
Blaube uno 5andeln
nach Jutbers DerftänOnis Org Römerbriefes

Von Horst Beintker

Peccata auUgCIC magnificare: Die Sünden festzustellen, Z mehren
und sroßzumachen, und ZW ar MI1t der Zerstörung aller eigenen Gerech:
tigkeit! Nach Lutherts berühmten Worten bei der Eröftnung seines Römerbrieft-
kollegs 16 April 15435 in Wittenberg se1 das die Summa und Absicht des Äpo
stels Paulus in diesem Brief! Noch ärgerlicher heißt CS Beginn der. als Scho.
lien WI1e damals üblich folgenden Sacherklärung: „Die Summe dieses Briefes 1st

zerstoren, aus und vernichten alle Weisheit un Gerechtigkeit des
Fleisches wIlie sehr S1e auch Von Herzen und aufrichtigen Sinnes geübt werden
Inag, und einzupflanzen, aufzurichten und sroßzumachen die Sünde (plantare

Nconstituere et magnificare peccatum ), weni1g Ss1e auch vorhanden se1n INa
Meldet sich bei diesen außerst radikalen Formulierungen icht sofort die rage,

ob das, Was Luther ler aus Paulus OFt und fordert, vielleicht bloß seiner Ordens-
theologie gemäß se1r Der Augustiner-Eremitenorden 1st Ja einer der strengsten
gEWESCNH. Ferner: Kann eine derartige Betonung der Sünde un! ZWAar auch der
nach der Rechtfertigung bleibenden Sünde mIit einer Grundlegung der Ethik VeTr-

bunden werden? Vernichtet dieser relig1ös begründete Radikalismus icht auch
allen persönlichen sittlichen Einsatz des Menschen? VWIie ist sittliches Handeln
denkbar, wenn die Sünde ZUTC total ber den Menschen herrschenden und auch

der im Glauben geschenkten NeUEeEeN Gerechtigkeit nach der Rechtfertigung
noch beachtlichen Macht postuliert wird?

Andererseits: So überzeugt die radikale Forderung, Sünde aufzuzeigen, VON

Luther durch seinen ganzeh Kommentar durchgehalten wird stimmt das denn
mit seiner bekannten These VO  ] der bewegenden Kraft des Glaubens überein?
In der noch berühmter als die einleitenden Worte der Vorlesung gewordenen Vor
rede ZUM Römerbrief, die 1im Herbst 1522 BT bei Beendigung der Überset-
ZUNg des Neuen Testaments schrieb®, spricht enr nämlich ausS, da der Glaube
icht feiere*, daß 1: vielmehr ohne Unterlaß (sutes wirke®. Sollte darin die Ein:
sicht AA Ausdruck kommen, daß Luthers Verständnis des Paulus un auch sein
Beltrag für die Begründung der Ethik problematisch sel, daß Luther ZWAar einer-
se1lts ZUTC Befestigung seiner Anschauung von der Rechtfertigung des Sünders
allein aus Gnaden durch den Glauben an Christus theoretisch racdikal vorgehen
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kann, aber praktisch dann doch Zugeständnisse gegenüber den sittlichen Weisun-
SCcHh und Paränesen des Paulus machen genoötigt SECWESCH se1 7 Lähmt aber ein
solches unausgeglichenes Paulusverständnis icht sowohl den Glauben WI1e das
Handeln des Christen?

Y utrbers umffrittene Daulusdeutung Det Oer Brundlegung Der $EChiE
Wir formulierten die vorstehenden Fragen, weil Luthers Bedeutung für die

Ethik und damit zusammenhängend se1in Paulusverständnis in der Xät fraglich
gemacht werden. Erich Seeberg zufolge WwWar die lutherische Ethik VvVon jeher
ach zwel Seiten hin umstritten. Man habe schon Luthers Zeiten DC seline
Rechtfertigungslehre den eidenschaftlichsten Vorwurf erhoben und 1m Laufe der
Geschichte ihn immer wieder wiederholt, daß sS1e das Heiligungsstreben liähme
und die ethische Haltung erschlaffen ließe® In dem Vorwurf, die Rechtfertigungs-
lehre Luthers bewirke „ein Zechen auf Christi Kreide“ nd führe Sicherheit
und Leichtsinn, sind sich Spiritualisten, Täutfer und auch Humanısten ein1g DECW C-
SC  S Sie haben alle die Religion mehr un mehr aut das sittliche Streben konzen-
triert, aber schließlich Religion und Moral weithin gleichgesetzt. Freilich SC
schah das icht Z Segen VO:  > beiden! Bekanntlich hat erst ein Schleiermacher
die srundlegende und selbständige Bedeutung des Glaubens gegenüber dieser
Entwicklung Von der Reformation WCR wieder geltend machen mussen.

Als die andere Seite der Kritik Seeberg die römisch-katholische Gnaden:-
theotie mit dem Schema VOoNn Natur un Übernatur. Luthers Anschauung wird arın
als 1n ethischer Hinsicht höchst fragwürdig angegriffen, weil durch s1e die urtum-
lich bedingte Harmontie Zzerstort werde, die 1m Bewulßbtsein des Frommen und ana-

log 1n der Ordnung des Kosmos zwischen der schenkenden Gnade (sottes und dem
strebenden Handeln des Menschen bestehe.

Daß solche Angrfrifte, obwohl icht treffend, inzwischen worden sind,
niımmt aum wunder. Katholischerseits 11l Nan arl Barth Sanz in die
Front Luther einreihen. Bei allen Bedenken die Übertreibung des
„eschatologischen Charakters der Rechtfertigung (die Gerechtigkeit als Verhei-
Sung)“ meılint Hans Küng MIt Berutung auf Barths Ausführungen in 14 der
Kirchlichen Dogmatik die He protestantische in1e als mIit Rom ZzZusammen

Luther verbunden sehen können. In Küngs Buch mit dem Titel „Rechtfer-
t1gung Die Lehre arl Bahrts und eine katholische Besinnung“ , POD- das hier

Seeberg, Luthers T’heologie ın ıhren Grundzügen, Auflage, Stuttgart 1950, 183



durch Erdmann Schott kritisch untersucht worden ist‘, heißt 6S ZUT Darlegung der
behaupteten Gemeinsamkeit: „Vorauszusetzen ist Der gerechtfertigte Mensch ist
wirklich gerecht, GT ist CS innerlich, in seinem Herzen Barth wendet sich ler mi1t
dem Tridentinum gemeinsam die Reformatoren Die Rechtfertigung ist
icht NUrLr ein aufgeklebtes Als-ob, der Mensch heißt icht NUr gerecht, OF 1E es (251 )“

Nachdenklich stimmt dabei auch die mitabgedruckte Bescheinigung Barths
Küng, der als „unerschrockener Eidgenosse seine Bücher studiert und richtig
interpretiert habe (11 Barth annn reilich auch als Kritiker Luthers gelten;
oh ( aber in der Frage der Bedeutung der Rechtfertigung £ür die Ethik tOMmM-
scherseits strapazliert werden durfte, als Kronzeuge Luther aufzu-
treten, das bezweiteln WI1r (3anz stark w1e Pritz Bur1, den WIFr Nun gleich hö
FCH,; geht ST mit Luther Ja icht 1Ns Gericht.

Als Hauptzeuge für Roms Kritik der für die Ethik ungeeigneten egrün-
dung aßt sich urı zweimal vernehmen, 1n dem Buch „Kreuz und Rıng Die
Kreuzestheologie des jungen Luther un die Lehre Von der ewigen Wiederkunft
1n Nietzsches „Zarathustra“, 1947, und 1n dem Abriß der christlichen Lehre „Christ-
licher Glaube dieser Zeit“, Es verrät allerdings eine fast hoffnungslose
Art Von Unverständnis für Luther, WeNn 15881 1m Vergleich Luther-Nietzsche die
Theologie Luthers 1n bezug auf Paulus und en Römerbrief ‚alles andere als
schriftgemäß, auf jeden Fall icht paulinisch“ 117 Das Neue Testament
unterscheide Gerechte und Ungerechte, und „beides durchaus nicht bloß 1mM
tiven Sinn aliena iustitila Christi gemelnt“ Noch mehr Anerkennung
erhält die römisch-katholische Kritik Luther in Buris zweltgenanntem Buch Von
den Reformatoren se1 die magisch-sakramentale Erlösungslehre deshalb „aufs
heftigste bekämpft und verwotrfen worden . *9 weil S1e die Grundlage der katholi-
schen Heiligen- und Verdienstlehre darstellt. Wenn die Reformation aber die
Stelle der letzteren die Lehre Von der Rechtfertigung allein Aaus dem Glauben ohne
des (Gesetzes Werke stellte, kehrte s1e damit nicht, wI1e S1e meıinte, der bi
blischen, speziell paulinischen Erlösungsvorstellung zurück. Mit guten Gründen
hat deshalb die katholische Kirche, von den Tagen der Reformation his heute,
immer wieder betont, daß diese altprotestantische Zentrallehre VO  } der Rechttfer-
tigung sowohl unschriftgemäß als auch 1n ethischer Hinsicht höchst fragwürdig
se1?.“ Auf die Frage Was soll ich tun”? önne die reformatorische Rechtferti

Eınig 1ın der Rechtfertigungslehre? Luther- Jahrbuch XXVI, 1955;
Zur Auseinandersetzung mit Buris Lutherbild vgl Beintker, Die Überwindung der An-

fechtung bei Luther, Berlin 1954, 35 ff, H’ ders.: Luthers Offenbarungsverständnis UN die
gegenwärtige Theologie, ZsystIh C957 247—7260

Burt, Christlicher Glaube ın dieser Zeeit; Bern 195Z; 81 Anschließend führt Burı
Paulus „Wohl bestreitet der Apostel 1n seiner Auseinandersetzung mi1t den en die Gül-



gungslehre dem Menschen immer NUr „Es ist doch Tun UumsONStT,
auch 1n dem besten Leben“ Die Verkündigung der „stellvertretenden Gerechtig-
elit  4C führe im Anschluß Luther NUr SYAHGE Aufhebung jeder Ethik, ZU. Nihilis-
MUS  < (82

Buris Lutherverständnis unterscheidet sich auf der einen Seite wen1g von der
neuprotestantischen These Troeltschs:; auf der anderen Seite gehört CS in die De.
batte das Paulusverständnis Luthers hinein. Troeltschs These „Die religiöse
Zentralidee des Protestantismus, also auch Luthers, ist die Aufhebung des katho-
lischen Sakramentsbegriffes!®“, ist WwI1Ie die Lutherkritik Buris von dem fast 4aUuS-

schließlichen Interesse der weltlichen Kultur als Kennzeichen der Neuzeit und
damit der Ethik 1im Sinne eines Motors für diese Kultur interessiert. Aufschluß-
rteich ist dafür Buris Bewertung des neuprotestantischen Fortschrittsenthusiasmus.
„So etrtwies sich enn insbesondere der neuzeitliche Entwicklungsoptimismus als
ein gewaltiger ethischer Motor1t,“ Er 1St ZWAT durch die Geschichte vollig desillu-
s1ioniert, aber „n diesem Kulturenthusiasmus WAar ohne Zweiftel VO  3 dem
Feuer der urchristlichen Reichsgotteshoffnung lebendig?!?.“ „Christliche Kultur als
möglicher Sinn der Geschichte auf diese Möglichkeit richtet sich uUuNseTe Hoftnung
für die Zukunft.“ Es bleihbt nach url also bei einem angespannten, ethisch außerst
hoch bewerteten menschlichen Heiligungsstreben, erreichen, daß „Sinnver-
wirklichung und damit Geschichte 1m eigentlichen Sinne als Kulturgestaltung ‘T at-
sache werden könnel?3“.

Freilich macht nicht NUur diese Konzeption des Wesens des Christentums, 1e sich
nunmehr in einer mehrbändigen Dogmatik niederschlägt!*, einige Bemühung
tigkeit des jüdischen Kultgesetzes und die Möglichkeit einer durch seine Erfüllung VOr Gott
gewinnenden Gerechtigkeit der Werke Er LU 1es eshalb, weil nach ıhm dieses jüdiısche Gesetz

der VOonNn Christus besiegten alten Welt gehört Nıe ber ware eingefallen, auf diese
Kampflehre die Juden seıne Ethik gründen un! sich Ww1e ann Luther Cat

getrösten: <‚ob be1 uns 1St der Sünden viel, bei Ott e  1St viel mehr Gnade> Nach Paulus hat Christus
durch seinen Tod vielmehr NUr für die VOT der Taute geschehenen Sünden Sühne geleistet
(Röm. 3 25) Nach der Tauftfe ber hat sıch der Gläubige als eın Heiliger erweısen, weı
darın miıt Christus dieser Welt abgestorben 1st un fortan die Kräfte der Auferstehungswelt 1n
sıch wirken lassen soll, die ihn Werken instand SEUZCH; auf Grund derer 1mM Gericht bei der
Ankunft Christi bestehen kann Davon wel die katholische Gnaden- und Verdienstlehre noch
ELWAS, WeNnNn s1e auch das Himmelreich durch den Kirchenhimmel ErsSeitizt hat Die reformatorische
Rechtfertigungslehre ber gerat hıer 1in die allergrößten Schwierigkeiten.“

Troeltsch, Protestantisches Christentum UuN Kirche ın der Neuzeit, In Die Kultur
der Gegenwart. 4/1 (hrsg, VvVon Hinneberg). Zu Troeltschs Lutherdeutung vgl Boehmer,
Luther ım Lichte der NeuUETEN Forschung, 230; Zu berblicken der Entwicklung
Troeltsch, die VO  w oll eingeleitet, annn VO  3 Elert, auch VO  e Barth fortgeführt wurde,
vgl Beintker, Neuprotestantismus, 1n „Evangelisches Kirchenlexikon“ I1 (1958), 1568
11 Burt, Christlicher Glaube, AaO, 103 AaQ, 115

Burıt, Dogmatik als Selbstverständnis des christlichen Glaubens & 1956; E Bern un!:



ein rechtes Lutherverständnis 1n der Frage des Verhältnisses VOoNn Glaube und
Handeln nöt1g. DIe Gegenwartstheologie überhaupt scheint für Luthers ethische
Grundgedanken, des ımul IUSLEUS ef ECCALOF; wen1g Verständnis
finden Es möchte sich je länger je mehr aber ohl doch herausstellen, daß Luther
mIit seinem Sanz in die Tiefe gehenden Fragen den evangelischen rundansatz
für eine Lehre VO „NEUCNHN Gehorsam“ richtig LE, selbst WENnN, W as

gebilligt wird, die moderne Paulusexegese die religionsgeschichtlichen un theo-
logischen Wourzeln des Römerbriefes gCHNAUCT kennt un! besser als Luther beur-
teilen imstande 1st Als Motiv gilt für uNnsere Untersuchung die Frage nach dem
freien Gehorsam, bei der sich ann ja herausstellen möchte, obhb „die teformatori-
sche Rechtfertigungslehre“ ethisch wertloser 1st un! weniger weiß als „die
katholische Gnaden- un Verdienstlehre“ un ob s1e wirklich ME die allergröß-
ten Schwierigkeiten“ SCrat

Damit stehen WIr auch bei dem umstrittenen Paulusverständnis Luthers. Hier Ist
CS ausgeschlossen, 1n die Mannigfaltigkeit der Diskussion FEinblick geben. Be
merkenswert Ist Adolf£ Schlatters Lutherkritik und die Betonung des Dienstgedan-
kens, der bewegenden Seite des Glaubens, die noch immer, auch 1m Gefolge der
Reformation, statk verkürzt se116 DIie och ber Schlatter un 1m Anschluß ihn
hinausgehenden Lutherkritiker hat Paul Althaus, zugleich mI1t Kritik der Unhalt:
barkeit der Außerungen Schlatters ZUT Süunden- un Rechtfertigungslehre Luthers
zurückgewiesen!”, Althaus selbst hat aber speziell das Paulusverständnis E
thers untersucht!8. Von der theologischen Arbeit selines Tübinger Lehrers Adolf
Schlatter und VON der Verbundenheit mit Luthets Theologie ständig ZUrT SOTS-
fältigen Überprüfung bewegt, Ist Althaus ler vielleicht ehesten befugt,
Luthers Paulusdeutung beurteilen. Das Zeugnis des Paulus äßt sich nach Alt.
aus allerdings in der wichtigsten Kontroversfrage icht Luther aussple-
len Das Wort der Reformatoren Von der bleibenden Sündigkeit des Christen-
menschen bleibt, auf Paulus gegründet, römisch-katholische und
pietistische Theologie 1mM Recht1? Umstritten bleibt aber das Verständnis von
Röm Althaus Aindet 1er keine ungeteilte Zustimmung®®, ber auch abgesehen
Tübıingen 1960 Vorabdruck aus I1 1n NZsystIh I 1959 139— 164 99  1€ anthropologische Be-
deutung der Lehre VO  } der Person ristl.  n
15 Burt, Christlicher Glaube, 8.1 b Zzıtlert 1n Anm

Schlatter, Der Dıienst des Christen ın der älteren Dogmatıik. In „Beiträge Zur Förderung
christlicher Theologie“ L 1897, und 76 Niäheres un ZUuUr Berichtigung VO Schlatter vgl
Beintker, Diıe Christenheit UN das Recht bei Schlatter, Berlin IS 104—108; ferner
Althaus, Schlatters Verhältnis ZUYr Theologie Luthers, ZsystIh (1953; 245—256

Althaus, Dıie u therische Rechtfertigungslehre UN ıhre heutigen Krıitiker, Berlin 1951
18 Althaus, Paulus UN Luther ber den Menschen, Gütersloh 1938, erweıterte ufl 1958

AaQO (1958), 68 Be1 Althaus weıtere Literaturangaben.



von Difterenzierungen in der Frage nach der bleibenden Sunde CS zeigt sich 1im
heutigen Paulusverständnis selbst keine Einheitlichkeit. Das Auseinanderstreben
in der Paulusexegese gibt jedenfalls keine rechte Handhabe, einen Maßstab für
Luthers Paulusauslegung gewinnen. Wır mussen also VO  o} inneren Kriterien
des Lutherischen Paulusverständnisses als des Schlüssels seinem
Schriftvertändnis auszugehen versuchen. Nur dabei annn ein Urteil ber den Wert
seiner Römerbriefauslegung SeEWONNCH werden.

Meines 1ssens 1st auch der oben wichtig gemachte Zusammenhang zwischen
Luthers Römerbriefvorlesung VON 515/16 und der Vorrede Zum Römerbrief in
der deutschen Übersetzung des Neuen Testaments Von September 1}5272 noch nicht
näher untersucht, auf den WIr 1m folgenden besonders einzugehen beabsichtigen.
Die Ergebnisse der Untersuchung mogen ann ein Beitrag in der Debatte Luthers
Paulusverständnis und die ethische Grundfrage nach dem (Gesetz se1n, auch

WIr uns auf die Auseinandersetzung mMit Kritikern Von Luthers Theologie
1er 1m einzelnen icht einlassen können. Der Gang der Überprüfung VO  ; Luthers
exegetischer und theologischer Position erfolst nach den für Thema Glaube
Un Handeln sich ergebenden Hauptgedanken, zunächst in der Vorrede Z RO
merbrief, annn zurückgreifend in den frühen Kommentar. Damit werden WILr ZWar

icht dem ganzen Paulusverständnis Luthers, aber doch einem sehr wesentlichen
Aspekt darin nahekommen können.

Ial

Der Hefund nach Der Aömerbriefvorrede vVvOnN 1522

Unter Luthers Vorreden den Büchern der Heiligen Schrift nımmt die Vorrede
ZU Römerbrief eine Sanz besondere Stellung ein He biblischen Bücher, auch
die Apokryphen, sOwelt s1e in der Vollbibel Aufnahme fanden, sind mMI1t einer Vor

Althaus antwortie 1958 Büchsel und „ygren, die beide unterschiedlıch Althaus
votlieren; notiert terner Bultmanns, Bornkamms und /oests 1abweichendes Paulusver-
ständnis ZUur Synteresı1s, ob die Begierde als Sünde gelte der ob nıcht. An dieser Stelle ist Ge-
legenheit, die wichtigsten Arbeiten zARE Thema Paulus un Luther 1im Blick aut die Ethik
NECNNECIL. Noch VOr Schlatter hat Wernle: Der Christ un die Sünde bei Paulus, 1897, austühr-
lıchere Bemerkungen das lutherische Verständnis VO  3 Röm gemacht (vgl Althaus, 2P10

T Wernles Hınweis aut das „Katholische des Paulus“ 1st eine Vorwegnahme der Ausführungen
Buris oben Schlatters Lutherkritik VO Paulus her findet sıch außer in der 1n Anm
geführten Schrift speziell 1n der Arbeit „Luthers Deutung des Römerbriefs“, FF un: 1in seınem
wissenschaftlichen Kommentar ZU Römerbrief „Gottes Gerechtigkeit“, 1935 Am AaUS-

führlichsten erortert das Problem außer Althaus, bei dem sıch W 1e Ort eingehendere Überblicke
ber die Gesamtdiskussion finden, Joest Paulus und das Luthersche Iustus Peccator, 1in
Kerygma und Dogma (19553; 269— 320



tede eingeleitet. ast alle Vorreden sind als kurze Inhaltsangaben gemelnt. Finige
aber ihnen hervor, weil theologische Hauptbegriffe ZU (Gesamtver-
ständnis der Heiligen Schrift und eine Wertung einzelner Bücher 1in bezug auf das
Evangelium darin erortert werden. icht NUr die längste aller Vorreden, SONMN-
ern auch die theologisch gewichtigste ist die Römerbriefvorrede. Sie nımmt die
Durchleuchtung der Grundgedanken des Römerbriefes VOT, da eTrT als ein Hin
gahng 1n die Bibel verstanden wird21. „Diese Epistel ist das rechte Heubt:
stück des Testaments, und das allerlauterste Euangelium, Welche wol
wirdig und werd ist, das Ss1e ein Christen mensch icht allein VO  ]} WOTFT WOTT AaUus-

wendig wI1sse, sondern teglich damit umbgehe, als MIt teglichem tTOt der Seelen,
Denn S1e nlıemer ann viel un wol gelesen oder betrachtet werden, nd
Je mehr s1ie gehandelt wird, je köstlicher S1e wird, und bas schmecket“, ein helles
Licht, „fast genugsam“ sehr ausreichend, die „gantze Schrift“ erleuchten.??
So leitet Luther ein, und 1m Schlußabschnitt heißt CR „Also inden WIE 1n dieser
Epistel aufts allerreichlichste, W as ein Christen wlissen sol, nemlich Was Gesetz,
Euangelium, Sünde, Straffe, Gnade, Glaube, Gerechtigkeit, Christus, Gott, gutLe
Werke, Liebe, Hoffnung, Cireutz SCV Und w1e WIr uns jederman, Gr SCY
from oder sünder, starck oder schwach, Freund oder Feind, und uDns selber
halten sollen?3 “

Mit den etzten Bemerkungen Luthers ZU sittlichen Handeln des Christen ist
die Bedeutung des Römerbriefverständnisses für Thema bereits deutlich
ausgesprochen. Bevor WIr Luthers Ansichten azu hören, lohnt sich, noch einen
Blick auf den Aufbau der Vorrede werten.

a) Sragen 0OPS Aufbaues
Der Aufbau der Vorrede /ABB Römerbrief hat icht etiwa formalen Charakter,

sondern ein erstaunliches sachliches Gewicht. Außer der eingangs gegebenen
Einstufung dieses Paulusbriefes, die Schluß noch einmal in anderer Richtung
21 i Z 15 führt Luther usammenTassen: die Grundbegrifte un: schließt, daß
Paulus einmal 1n Kürze die N christliche un evangelische Lehre behandeln un damit gleich-
zeıt1g „einen Eıngang bereiten“ wollte 1n das Ite Testament. „Denn zweivel, Wer 1ese
Epistel wol 1 hertzen hat, der hat des alten Testaments liecht un: krafft bey S1' (24

/, 3, 1E Wır zıtıeren 1n der Schreibweise VO:  . 1546, setzen ber für 1m An-
ang des Wortes STAtt (vnd, vns) ımmer (und, uns). Beachtenswert 1St die 1 Unterschied
vers  j1edenen anderen Vorreden bis auf iıne kleine Umgliederung Schluß VO  } 1522 1
Wortlaut ufs Ganze gesehen fast Wort für Wort gleichbleibende Vorrede.
23 E P 1519 Vgl auch das Lob Luthers Zu Schlufß „Dazu das alles mMi1t Schrift-
ten reftlich gegründet, MIt Exempeln seın selbs un der Propheten beweiset, das nıchts mehr hie

wunds:  en 1St. Darumb lasse sı1ie eın jglicher Christen m gzemeın und stetig 1n ubung se1in.
Da gebe .-Ott seine Gnade E Amen 19—21, f

DIS



Ausdruck findet, lassen sich 7zwel große Teile unterscheiden: die Darlegung der
Hauptgedanken des Briefes and der Schlüsselbegriffe und der darauf ständig
bezugnehmende, die organische Gliederung des Briefes 1n der Reihenfolge der
Kapitel behandelnde Interpretationsteil AA Inhalt

Die Interpretation der Schlüsselbegriffe leitet Luther ein „Aufts E: mMUÜS-
SCH WIr der sprache kündig werden, und wissen W as Paulus meıinet, durch
diese WOTT, (Gesetz, Sünde, Gnade, Glaube, Gerechtigkeit, Fleisch, Geilst, und der
gleichen, 1St eın lesen utz daran‘  24 « nd schließt diesen Teil SO} „On
solchen Verstand dieser Wörter, wirstu diese Epistel Pauli, noch ein Buch der
heiligen Schriftt nimmermehr verstehen. Darumb ute dich fur allen Lerern, die
anders diese WOTLT brauchen, s1e selen auch, Wer s1e woöllen, obs gleich Örigenes,
Ambrosius, Augustinus, Hieronymus, und Jrs gleichen, un och höher weren.“
Mit den Worten „Nu wöllen WITLr Epistel greiften“ geht Luther ann Z 1N-
haltlichen Erörterung über?5.

Luther verfährt ler nach Grundsätzen, w1e s1e reilich mi1it dem Prinzip, die
Durchleuchtung der Grundgedanken einer Schrift voranzustellen, bis aut Aristo-
teles zurückgehen und ihm icht ungeläufig 5 die Er ler aber melster-

handhabt nd gleichzeitig ber den paulinischen Wortbestand hinaus ZUT

kraftvollen Darlegung seiner eigenen evangelischen Lehre befolgt?®, daß man

icht hoch greift, die Vorrede einen Kommentar, eine Auslegung, „e1in Heraus-
stellen des Kerns des Wortes (Sottes“ nennen““. Besonders erinnert aber der
Aufbau dieser Vorrede die 1n der „Dialektik“ des Rudolf Agricola vertire-

tene Methode, erst die Grundbegriffe festzustellen und ann die Hauptgesichts-
punkte AaUus ihnen abzuleiten, die Melanchthon beeindruckte?8 Melanchthon
hat 1519 1n seiner „Rhetorik“ das annn ausgeführt: „Von der Dialektik hängt
alles ab Sie lehrt die SCHAUC und kunstreiche Durchforschung eines jeden Gegen-
standes, und ihre Anwendung bringt überall Licht und Ordnung hinein. Von ihr
hängt icht NUr die Übersichtlichkeit eines Werkes ab, sondern S1e ermöglicht CS
sich seliner erst voll bemächtigen??.“ Berücksichtigt man, da 7zwischen Luther

74 D 9 E S 25 7a I3; 27

Vgl Köstlin-Kawerau: Martın Luther, Aufl 1903, € 565 Da{iß Luthers Vorrede
als eınes seiner gewaltigsten 7zusammenfassenden Zeugnisse des Evangeliums nachgewirkt hat un.

John Wesleys Bekehrung bewirkte, 1st allgemeın bekannt. Vgl Loofs, Methodismus,
in I 758, und Schmidt,;, John Wesleys Bekehrung, 1938

Vgl Albrecht in
28 Vgl 1 E} 541, 31 und Stupperich, Melanchthon (Sammlung Göschen Ber-
lin 1960, AA ferner Mauyurer: Melanchthons Locı “O  S 13217 als wissenschafttliche Pro-
grammschrift, Luther- Jahrbuch XV- 1960,
29 Zatiert nach Stupperich, aaQ, GE vgl 1 9 515; 53 f; 539, 13 Stupperich zußert
diesem hermeneutischen Prinzıp: „Rhetorik und Dialektik berühren sich bei hm, weiıl sı1e beide
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und Melanchthon gerade nach Beginn VO  } Melanchthons Wirken in Wittenberg
ein geistiger Austausch stattfand, kann Nan einen Zusammenhang ZWI1-
schen der Gestalt der Römerbriefvorrede, Luthers Absichten darin und diesen
erkenntnistheoretischen Prinzipien feststellen. Be1 anderen Vorreden klingt äahn:
liches durch, stärksten vielleicht 1n der ja verwandten Vorrede Zu Neuen
Testament un:! der Erfassung des Wortes Evangelium oder auch in der Vorrede
ZU alten Testament Gesetz, aber nirgends sind die zentralen Worte begriff-
lich herausgearbeitet wI1ie ler

b) DIASs ve  ( Deritändnis OPS Befexzes
Mittels dieser methodischen Konzentration holt Luther auch schnell das Wesent-

liche (Gesetzesverständnis des Paulus heraus. Die Frage nach dem (sesetz
steht bei HANSEeTET Thematik ja zunächst Darın besteht nach Luthers Er
kenntnis in der Vorrede 15272 der Hauptirrtum, daß Man das (zeset7z icht „gelst
KHehs, wI1ie in der Schrift gemeint ISE: sondern als Festsetzung einer Ordnung
versteht, der MI1t außeter Einhaltung und Erfüllung Genüge wird: „Das
wörtlin, Gesetz, hie icht verstehen menschlicher welse, das eine ere SCYV,
Was fur werck thun oder zulassen sind, Wie miıt Menschen zugehet,
da mMan dem SESECTZ mit wercken SNUug thut, obs hertz schon icht da ist90 “

Im üblichen Sinn und 1im allgemeinen Verständnis eines (Gesetzes ware CS ohl
schon erfüllt, wWwWweNnn mIit dem Tun und mMI1t dem ZUu (Gesetz 1m einzelnen Aazu-
gehörigen „Werk‘ befolgt würde Das Gesetz, von dem die Schrift als von (sottes
Gesetz spricht, Ist CS aber ganz anderes. Es ist (1o0ttes Gesetz und erhebt,
W d4s als einziges beanspruchen kann, einen Anspruch, der sich auf das Herz
richtet. Es ordert icht bloße Werke, CS ordert das Herz: „Gott tichtet nach des
hertzen grund, Darumb oddert auch sein Gesetz des hertzen grund, un! lesset ım

wercken icht benügen, ondern straftet viel mehr die werck hertzen
grund gethan, als heuchley und lügen. Da her alle Menschen lügner heissen,
Psal 116 darumb, das keiner aus hertzen grund (sottes gesetz helt noch halten
kan, Denn jedermann findet bey sich selbs unlust ZU. x un lust ZU bösen.
Wo icht isSt freie lust ZuUu Sa da ist des hertzen grund icht gesetZ Gottes,
Da ist denn gewislich auch sünde und ZOTrTN verdienet bey Gott, ob gleich auswell-
dig viel werck un! erbars leben scheinen?1.“

die praktische Abzweckung haben Melanchthon hat 1n der Dialektik 11520] die Findung des
Stoftes (inventi0) besonders betont. Seine Ansıcht taßt 1m Abschnitt über die Grundbegriffe

(de locis communibus). Eın Grun  egrift 1St für ih:; nıchts anderes als eın allzemeines
Kennzeıchen, mMIit dessen Hilfe INa  > teststellen kann, W as bei jedem Gegenstand hervorgehoben

werden verdient“ (aaQU, 34) /, i 31 f 35 23



An diesem dem zuvorgegebenen /1atat anschließenden Abschnitt ist schon
sprachlich auffällig: einmal das Beschreiben des bei rechtem Verständnis des
Willens (sottes mit dem Herzen (sesetz Gottes“ sein als „freie USE zZU

Guten“, sodann die fünfmalige Verwendung der fast formelhaft wiederkehren-
den Redewendung „des hertzen grund“, „VDON hertzen grund“ tun, icht ‚aAus ert-
zrn grund“ Gottes (Gesetz halten us für Redewendungen mMI1t dem einfachen
Wort „Herz  “ Beides wollen WIrLr 1im uge behalten, enn wird uns noch näher
beschäftigen. Wichtig 1St die sachliche Aussage des Abschnittes, VvVon dem AUS

übrigens alles weltere bei Luther entfaltet wird, daß der Mensch das Herz Gott
Sar icht geben bannn und damit auch Gottes (Jesetz icht halten, icht tun,
geschweige enn erfüllen kann, weil eine andere Macht in seinem Herzen reglert.
Luther bezeichnet diese Macht nach Paulus mit dem Sammelbegriff Sünde, wenn
SE auch ler schon nähere Interpretationen dazu oibt, ja mit ihnen VOT der Nen-;
Nung des Begriftes einsetzt: ‚ Werke ohne Herzensgrund SCtaN:  “ „Heuchelei und
Lügen  « „Gottes (Geset7z icht halten“ ; „Unlust Z Guten, ust ZU Bösen“.
Luthers Zeitgenosse Emser hat die grundlegenden Ausführungen der Vorrede als
„CYMN aw e totwelsche sprach“ getadelt. Das wurde bisher auf Luthers inwels
auf die besondere theologische Terminologie des Paulus bezogen??. Es mMag
aber auch die sich ferner VO  } der üblichen theologischen Begrifflichkeit auscdrük-
kende Interpretationsweise Luthers gemelnt SCWESCH se1n, die uns Ja besonders
wertvoll un: 7A88r schärferen Erfassung selner Auslegung unentbehrlich ist
Gerade Luthers Paulus gegenüber sprachlich originale Formulierungen werden
uns weiterhelfen.

Die näheren Kennzeichnungen der Sünde stellen WIr einen Augenblick och
zurück. Das rechte Verständnis des (Gesetzes gewinnen, heißt erstens erkennen,
daß geistlich ist, zweltens erkennen, wieviel das Gesetz fordert; unı YIt-
teNSs, daß WIr lernen, was das eigentliche Werk in bezug auf das Gesetz ist, nämlich
„die sunde in uns selbs tödten“33. (senauer mussen WIr AB dritten Punkt

„UMNs selbst“ toten; icht „darumb 1st das Gesetz“ Tod und HSEGF

„Marter“, weil „das (jesetz böse SCYV, sondern das die OSse Natur icht leiden
kan das gUTC,; das von m oddere. Gleich wı1ıe ein Krancker icht leiden kan,
das MNan VvVon m oddere lauffen un springen, un! andere wercke eines Gesun-
den“34. Die Grundlage solcher Beurteilung des Menschen 1st also auch jer
wieder die grundsätzliche Behinderung des ganzen Menschen durch selne „böse
Natur“ Allem Fragen nach dem Tun und Handeln geht also die Frage nach dem
Grund der Person Dieser Grund wird aber beim rechten Verständnis des
Gesetzes deutlich.

Vgl F 556 33 $ 2 > E 7E E 27—30
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Die Erkenntnis des geistlichen Wesens des (Gesetzes (Gottes bezieht Luther
auf den lapidaren Spruch des Paulus 1m siebenten Kapitel, Vers 14 „Das (jesetz
1St geistlich“ , und legt VO  w} da den („egensatz „geistlich-leiblich“ , „leiblich auch
gleich fleischlich“ , dem welteren Verständnis zugrunde: „Das Gesetz 1st
geistlich. Was ist das? Wenn das Gesetz leiblich wWwerTc, geschehe ım mit wercken

Nu aber Geistlich ist, thut ım niemand SgCNUS, CS gehe enn VON ert-
Ze1) grund, alles WAas du thust. Aber ein solches Hertz gibt niemand, denn CGottes
gelst, der machet den Menschen dem (Gesetz gleich, das CT lust ZU (Gesetz gew1n-
net VO'  w hertzen, un hinfurt icht aus furcht noch sondern Aaus freiem
Herzen alles thut. Iso ist das (Gesetz geistlich, das mit solchen geistlichen Hert-
ZCH wil geliebet un! erfüllet seln, un! oddert einen solchen gelst. Wo der icht 1m
hertzen iSt, da bleibet sünde, unlust, feindschafft wider das (Gesetz, das doch Sut,
gerecht und heilig ist“ 95

Bei dem ersten Kennzeichen des rechten Verständnisses des Gesetzes Gottes,
daß geistlich iSt, gipfeln Luthers Aussagen also darin, daß ihm niemand
tue; er se1 enn Von Gottes Geist selbst „geistlich“ gemacht, der den Menschen
dem Gesetz gleich macht. Das allein hrt ZU freien Gehbhorsam. Er geschieht NUT,
WEn alles von des Herzen Grund geht, w as wird „Von hertzen srund,
alles W as du thust“ das ware mit geistlichen Herzen das (GJesetz lieben und
erfülln. Wo W fehlt, bleibt die Sünde, die ier wieder näher interpretiert wird,
un! ZWAar als „Unlust“ und „Feinschaft wider das Gesetz“.

Von ler ist NUr ein kleiner Schritt ZUE 7zwelten Kennzeichen für das rechte
Verständnis des Gesetzes, daßs WIr nämlich erkennen lernen, wieviel ordert.
Der alte Mensch, dem, wle WIFr oben sagten, das (esetz den Tod bringt, „Wwird dem
(Gesetz 1UT deste feinder“ , je mehr er hört, Was un! wieviel fordert, „weil ©1
icht kan bezahlen, das VO. Gesetz gefoddert wird“ 26 Hierin wird die paradoxe
Formulierung des Apostels Paulus Röm TEn E bestätigt und verständlich, dafßß
durch das Gesetz die Süunde sich Eerst „recht un gewaltig wird“37 Gerade weil
E geistlich ist! „Darumb schleußt Paulus hie, das, das (Gesetz recht erkennet
un aufts beste gefasset wird, da thut CS icht mehr, enn erinnert uns Sünde
und totet uns durch dieselbige“ Was Luther bekanntlich als USUS evangelicus der
lex vertireten hat „Welche aber  < heißt CS nächsten Satz „das (jesetz
icht rtecht erkennen, die sind blind, gehen mıit vermessenheit da hin, meinen m
mit wercken gNUug thun, enn S1e wissen icht WwI1e viel das Gesetz foddert,
nemlich CyN frey, willig, lustig hertz. Darumb sehen s1e Mosi icht recht

das Tuch ist jnen dafur gelegt und zugedeckt“ %, Das (esetz ordert
ein freies, ein williges, ein [ustig Herz! In deutlichem Anklang Psalm 1st
35 7 53 f ZE; 25 37 f 21
358 7R 240 Ar fl:, Z



„Justig“ hier ein Herz, das mit „Lust un! Liebe“ 39 VO.  ‚; „hertzen grund“ (Gesetz
Gottes 1st und „Ireie ust ZU1 Guten“ hat419.

Es 1st kennzeichnend, daß ler w1ıe oben sich Luther NUur im Negatıv darüber
ausspricht, W as das (sesetz ordert: „WOo ”ıicht freie ust ist Guten, da ist des
Herzen Grund nıcht Gesetz Gottes“ ; „CS LTUut ihm niemand SCNUS, CS gehe enn
VO  } des erzens Grund, nıcht AaUus Furcht noch Zwang, sondern alles aus freiem
Herzen“ ; „sie w1issen nicht, wieviel das Gesetz ordert“ USW., also, gibt
keinen Menschen, der AUus sich heraus das (sesetz Gottes erfüllen kann

Luther kommt der für ihn sehr wichtigen Unterscheidung, CS von daher
‚zweierlei ist, nämlich einmal „des (Gesetzes Werkbe Iun“,  “ wohlgemerkt auch LUN,
W as 1im Gesetz (sottes geboten iSt, un ZU andern „das Gesetz erfüllen“, wobei
eben schon 1mM sprachlichen Ausdruck icht einzelnes VON Gottes Gebot, sondern
das Gesetz absolut, als betrachtet ISE „ SO gewehne der rede, Das
viel ein ander ding ist, des Gesetzes werck thun und das (esetz erfüllen. Des
Gesetzes werck 1sSt alles, das der Mensch thut oder thun kan Gesetze, aAus

seinem freien willen und eigen krefftten /facere quod. IN est! /. Weil aber
unter und neben solchen wercken bleibet 1m hertzen unlust und W Zu Gesetz,
sind solche werck alle verloren, und eın nutze Das me1linet Paulus 117 G
da er spricht, urch gesetzes werck wird fur (5Ott eın Mensch gerecht“ 41, Es
kommt eben nıcht ZU freien Gehorsam Gott, icht einem Hören auf
Gott allein: bleibt „UNte und neben“ dem Befolgen seiner Gebote „Unlust“
Aazu 1m Herzen.

Luther beweist das Einbeziehung der Erfahrung durch die Ausführun-
SCNH, die Paulus Röm bis 520 macht: Paulus will „das 'niemand mM1t
wercken des (Gesetzes theter ist  “ wenn T „spricht, Das alleine die theter des CGreset-
ZCeS gerecht sind bey Gott“ *. Denn Paulus SasCc allen Menschen, ob s1e Gottes
(sesetz kennen un sich darum bemühen melinen oder nicht, Juden un! Heiden:
„Du lerest, iNnan solle nicht ehebrechen, und du brichest die ehe Ltem worinnen
du einen andern richtest, darinnen verdammes du sich selbs, weil du eben das
selbige thust, das du richtest. Als solt er S  ’ Du lebest eusserlich fein in des
Gesetzes wercken, und richtest die nicht also leben, und welssest jederman
leren, Den Splitter sihestu 1n der andern auSC, ber des Balken in deinem AuUSC
wirstu icht Denn  « fährt Luther hieraus folgernd fort „ob du wol
auswendig das Gesetz mit wercken heltest, AUS furcht der straffe, oder liebe des
lohns, SO thustu doch alles, freie lust und liebe ZU Gesetz, sondern mMI1it unlust
und > woltest lieber anders thun, AA S das esetze icht WwWeTtTe Daraus

15 7, 1 vgl D 99 treie lust un) liebe ZU Gesetz.“
f D, „Wo nıcht 1St freie lust

41 7) I 1—7 f 5’ „rechtfertig sind“ „gerecht sind“



enn sichs schleüst‚ das du VONN hertzen grund dem (Gesetze feind 1st Was ist
denn, das du andere lerest icht stelen, du 1im hertzen selbs ein jeb 1St und
eusserlich werest, wenn du dürfttest? Wiewohl“, fügt Luther der wieder-
aufgenommenen Interpretation VO  3 Rom hinzu, „auch das eusserliche werck
[ auf] die lenge icht nachbleibet, bey solchen heuchlern. Iso erestu andere,
ber dich selbs nicht, welssest auch celbs nicht, w as du lerest, ast auch das (esetz
noch Nn1e recht verstanden“ 43

Sollte ler Luther gemeint werden, da[ß doch die T’aten entscheiden UN
eben Gott gefällt, WAas nach seinem Gebot wird, liegt der Irrtum
Luther darin, dafß das bloß ein „auswendig“, außeres Halten des (esetzes
ware, solange icht die durch Gottes Wort kommende Selbsterkenntnis Sahnz 1n
die Tiefe geht und die Sünde des unwilligen erzens aufdeckt. In diesem Sinne
fragt Luther: „Wie annn sich mi1t wetrcken ZU bereiten, der ein gut werck

unlust und unwillen 1m hertzen thut? Wie sol das werck Gott gelüsten, das Aaus

einem unlustigen un widerwilligen ertzen gehet*?”
Der üblichen AÄnschauung VO: (sesetz muß in der Tat damit begegnet werden,

die Sünde „grofß“ machen un! aufzudecken, iInNnan S1e icht vermeınt!
In der Römerbriefvorrede 1522 ist dieses lutherische Verständnis VO aupt-

anliegen des Apostels 1m Römerbrief also keinesfalls gegenüber E3r verkürzt
worden, das als Ergebnis der AÄnalyse schon neNNeN ber das (sesetz
unı seine Forderung 1st auch keinestfalls erweicht, sondern geradezu radika-
isiert 1m Vergleich mit jeder Zweck-Ehtik, Ethik „Uum-zu . denke icht Nur

Epikurs ethische Grundgedanken oder den Utilitarismus, sondern besonders
auch die Werkethik, die etztlich mit einer Wert-Ethik gar icht kontrovers iIst

ber WIFr verlassen Luthers Gedankengang VOTETrStT nicht, DIe vielleicht über-
trieben, womöglich auch Paulus gegenüber übertrieben?® empfundene Beurteilung
des Menschen un seines Tuns hängt mit Luthers Sündenverständnis,
dem WI1r dieser Stelle ein grundsätzliches Moment entnehmen mussen. s iSt,
entsprechend seliner tiefgehenden Beurteilung des bloßen Handelns, icht NUur

Sünde IN ACLU, sondern ein Hineintahren des SaNzChH Menschen in die Sünde, wı1ıe
Luther sagt ‚SUnde heisset 1n der Schrifft, icht allein das eusserliche werck

43 Y ‚12—26 44 f f Ya 1 1
45 So urteilen Althaus un!: oest Althaus konzediert, da Schlatter darın Luther

hören sel, WwWenNn mi1t Paulus be1 allen Menschen „nıcht 1LUFr Verwerfliches, sondern auch
Gutes“ sieht. Paulus werde VO:  e} Schlatter auch darın richtig verstanden, da{fß 1mM Unterschied
Luther die „Begierde noch nicht als Sünde ansıeht“ Paulus un Luther über den Mens  en,

Aufl., 1958, Z f Luthers Hinausgehen ber Paulus wertet Althaus pOSsI1t1V. Joest da-
findet die „auch 1mM guten Werk noch anwesende Sünde“, VOI der Luther redet,

Paulus tehend und hält s1e für dogmatisch iıcht haltbar (Paulus und das Luthersche Simul Iustus
eit Peccator, (1955), 303 3193



Leibe Sondern alle das Geschefftte das sich Inı und dem eusserlichen
werck nemlich des hertzen srund MIT allen krefften Iso das das wörtlein Thun
sol] heissen, wenn der Mensch dahin felt und feret die sünde. Den CS SC
schieht auch ein eusserlich werck der sünde, der Mensch fare enn mMIt eib
und seele hin ant6

Auf die Bestimmung, die des Herzen Grund erfährt kommt also alles ber
WITL wollen icht vorgreifen Feststellen ließ sich daß das (sesetz voller Schärfe
gilt Gerecht ISE HÜT der T’äter des Gesetzes Täter des (Gesetzes 1ST VOT (sott aber
Nur der der das (Gesetz erfällt Die imperative Ethik kommt dennoch gegenüber
dieser Radikalität W1e alle andere Ethik Fall Denn die Motive des Menschen
beweisen Grunde liegende Feindschaft das (Gesetz Es kommt NUur
ZU „Gesetzes-Werke-tun nicht AD „das Gesetz-erfüllen eil das auch kein
Mensch aus sich ann Der bezug auf die Nebenmotive geführte BeweIls für die
Nichterfüllung des (esetzes alßt aufs (3anze blickend das Handeln des Menschen
NUur als C1in unfreies Handeln als CZUW  CH Gehorsam jedenfalls icht als
freien un erst recht icht als SaNnzeCn Gehorsam verstehen Damit erhält das
Gesetz außer da CS (sottes Willen mitteilt C141 besonderes Amt

Gehen WITr autf die Formulierung zurück die uns oben den FEinstieg Zzu letz-
ten Punkt gab Luther Sagt Im siebenten Kapitel streiche Paulus „welter AaUsSs die
Ar des (sesetzes WIE durch das (Gesetz die sünde sich recht nd gewal
Ug wıird Denn der alte Mensch wird dem (jesetz NUur deste einder Denn
sünde 1St un annn on selbs icht anders darumb 1ST das Ge-
Na sein tod un:! alle Arter icht das das (Gesetz Ose SCVY —— 1

Gegenteil! „WOo das (Gesetz recht ertkennet und aufts beste gefasset wird da
thut 6S icht mehr enn uns sünde nd uns durch diesel
bige und machet uns schuldig des CW1ISCH Wie das alles fein sich leret nd
ertferet GewIissen WEeNs MIIt dem Gesetz recht troften wird“ 47 Hier schließt
Luther CiIHEe Folgerung die WIT besonders hervorheben und die uns annn auch

der rage der wirklichen Erfüllung überleiten wird „Also das Inan INUS ei-
Was anders haben und mehr enn das (esetz den Menschen frum und selig
machen48“ Ja ihm „CIM frey, willig, lustig hertz49“ geben Was doch die
Forderung des (Gesetzes 1ST WEeNN InNnan ihm recht die Augen sieht>®
„Darnach W1e und fleysch MmMIt eynander streytten Yy.
menschen vnd sich selbs ZUu exempel das WYTI lernen das werck die sund
yın VNS selbs zutodten recht erkennen?®1! C6

DB 7 27—39) AD 21 23  — 48 21 35  e >
231 DA

51 Wır nach Fassung un Schreibweise Von S weıl der Satz-
zusammenhang 1546 durch Ce1in Klammer undeutlicher 1ST

Luther Jahrbuch 1961



Der Gedankengang Luthers ist Ja klar Wenn das Gesetz geistlich verstanden wird
und begriffen ist, wieviel von uns fordert, annn ist deutlich geworden, CS

vVon dem Menschen A4Uus sich, der A arın immer der alte bleibt, nicht erfüllt WeTI-

den kann ber gerade das Gesetz gibt durch selne radikale Forderung auch die
Erkenntnis der Sünde Es trifft als CGottes Wort das Gewissen®?. Es fordert, aber 6S

gibt icht die Erfüllung. „Man muß anderes haben un mehr als das Ge.
setz!“ Dennoch hilft CS dazu entscheidend m1t°S. Es totet den alten Menschen,
und CS bleibt auch nach der Gerechtigkeit durch den Glauben bei dem
Menschen, auf den WIr alsbald eingehen, der fortbestehenden Sunde gegenüber

der raft wirksam, die Reste des alten Menschen toten Es deckt die Sünde
auf; und c5S hilft bei dem eigentlichen Werk des Glaubens mit, der C(selst 1m

Menschen wider das Fleisch streitet°*. Das letzte führt uns aber in einen
Zusammenhang, auf den WIFL erst im nächsten Abschnitt näher eingehen können.

C) 1e rfüllung OPS Bejeges Durdh den Blauben
Aus Luthers Worten ließ sich ohl stellenweise heraushören, dal die Erfüllung

des (esetzes VOL allem amıt verbunden ist, den alten Menschen toten ara-
doxerweise ergeht das gebietende Gesetz, die Unmöglichkeit seiner FErfül
lung beweisen un! im Hinfallen der menschlichen Zuversicht auf die Erfüllbar-
elt des (Gesetzes Aaus angespannten Willenskräften oder unablässigem emu-
hen die Voraussetzung einer wirklichen Befolgung Von Gottes Wilen und HEr:
füllung des (Gesetzes schaften. Und in der Tat WIrLr selbst als „alter“ Mensch,
WIr selber von Natur 4AUS Sünder, solien getötet werden, amit der (l
Mensch, der Mensch Gottes durch den Glauben geboren WIFr!  d, der, allem
Werk geschickt e Lim S 17 der Gerechtigkeit, der Liebe, der Geduld, der Sanft
MUuUtL us  < nachfolgt (1 Lim 6, 11

ber Nun ist das Hervorkommen des Menschen, der Gottes Willen tutL,
gerade das Werk des Geistes Gottes, des Glaubens, den Gott durch se1n Wort, bei

Für diesen Gedanken Luthers verweıse iıch auf Kap. „Gottes Wort als Quelle der An-
fechtung“ 1n meıner Arbeit: „Die UÜberwindung der Anfechtung bei Luther“, Berlin 1954, 106
53 Vgl aaQ, 107 „Gottes Wort leitet £e1m Menschen einen Prozefß ein, der mıiıt der tentatıo
beginnt und miıt der fides endet.“; aaQU, FA abgesehen VO:  - unseremn Fühlen 1St das Wort
Gottes freilich eın einheitliches Wort, und War das VWort der Gnade ber die Gnade kommt
nicht, ohne dafß der Sünde Gottes Wort, als Wort des Gesetzes, hart un brennend 1St  «
(WA I, 318, ff; vgl 249; ts 5: 11

Hıer ware der Ort, Luthers Lehre VO: Menschen näher entfalten. Es dart ın Hauptzugen
jedoch als bekannt vorausgesetzt werden, daß Luther die menschliche Natur durch die Sünde als
ganz verderbt bezeichnet, daß die trichotomische Teilung 1n Geist, Seele un eıb verwirft
und die theologisch begründete Teilung des Menschen 1n Aaro und Sp1irıtus vornimmt.



denen, die CS hören, die ihm damit géhorsam werden, Wirkt: ID das Gesetz eTr-
füllen ist, mit lust und liebe seline werck thun, und frey des Gesetzes ZWaNg
göttlich und wol leben, als WerTe kein esetze oder strafte. Solche lust aber freier
liebe, o1bt der heilige Geist 1Ns hertz, wIe spricht im Gapıt 1, ] Der Geist
aber wird nicht denn allein, ın, mıiıt und durch den glauben Jhesum Christ,
gegeben So kompt der glaube nicht, alleine durch Gottes WOTT der Euan-
gelium, das Christum prediget, wilie ist (sottes Son und Mensch, gestorben
un: aufferstanden umb unNnsern willen®> DAher kompts, das allein der Glaube
gerecht machet, und das Gesetz erfüllet, Denn bringet den Geist A4us Christus
verdienst. Der Geist aber machet ein lüstig und frey hertz, wI1ie das Gesetz foddert,

gehen denn die werck Aaus dem glauben selber. Das meinet 117
Cap E 31 nach dem ST des Gesetzes werck verworften hatte, das lautet, als
wolt das Gesetz auftheben durch den Glauben, Nein (spricht er) WIFr tichten das
Gesetz a durch den Glauben, das ist, WIr erfullens durch den glauben“ 5,

SO 1SE Aalso und bringt der Glaube die Erfüllung des Gesetzes! Dieser abschlie:
Bende Abschnitt Z Erklärung des sich nach Luther bei Paulus mit dem Wort
Gesetz verbindenden Verständnisses enthäilt fast alle Momente, die ler in Be-
tracht kommen. Später führt er diese Grundgedanken Nur welter und noch e1InN-
drucksvoller auS, eLWwa mıit den bekannten Worten ZU. Glauben dessen Bedeu-
LUNg für Handeln>7 oder ber die VON ( bommende Gerechtigkeit, die
55 „Unsertwillen“. In den Auslassungen führt Luther seine Begründung 2UuSs Paulus, hier mıit
Röm 9 25; 4, 20 10, und MLt Röm S Das dürtfte für die STets Paulus emühte
Methode Luthers erhellend se1in. f f 12—26

7, 9, „GLaube i1st nıcht der menschliche wahn un 9 den etliche fur y]au-ben halten. Und WeNn S1e sehen, das keine besserung des Lebens noch ZuLe werck olgen, und
doch VO] lauben viel hören und reden können, fallen sı1e 1ın den rthumb, un: sprechen, Der
glaube SCY nıcht SNUuß, Man musse werck un, sol Man frum un selıg werden. Das macht WEeENN
sıe das Euangelium hören, fallen s1e daher, un machen jnen aus eıgen kreftten einen S5C-dancken, 1m hertzen, der spricht, gleube, das halten s1e denn fur eiınen rechten glauben. ber
wıe 65 eın menschlich geticht und gedancken ISt, den des hertzen grund nımer erferet, 1Iso thut

auch nichts, und folget keine besserung her nach. Ber Glaube 1St eın yöttlich werck 1n uNns,
das uns wandelt und DECW gebirt Aaus Gott, Johan [1, 13} Und tödtet den alten Adam, machet
uns Nn ander Menschen von hertzen, MUuUrT, SINN, und allen krefften, un bringet den heiligenGeist mıiıt sich. 65 1St eın ebendig, schefftig, thettig, mechtig ding umb den glauben, das
müglich 1St, das nıcht unterlas solte ZULES wircken. Er fraget auch nı  f ob ZutLe werck
thun sind, sondern ehe INan fraget, hat sıe gethan, un: 1St jmer 1m thun. Wer ber nıcht solche
werck thut, der 1St eın glaubloser Mensch Ctappet und sihet umb siıch nach dem lauben und
u  n wercken, und WEeI1S weder Was glaube der gute werck sind, weschet und schwatzet doch viel
WOrT VO: glauben und wercken. GLaube 1St eın lebendige, erwegene zuuersicht AU: (S0Ot-
tes Gnade, ZeWIS, das Lausent mal drüber stürbe. Und olch zuuersicht und erkentnis gOtt-
licher gnade, machet frölich, trotzıg und Jüstig Gott und alle Creaturn, welchs der eilige
Geıist thut 1 lauben Da her der Mensch willig und Jüstig wiıird jederman ZUuts
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solcher C AuBe 164 unı die Natur, freier Wille un uUuNsSeTIEC Kräfte icht zuwege brin-
SCIH kann®®. Ergänzendes bringen die Ausführungen ber Gnade und Sünde, bei
denen die Begriffe (rJeist und Fleisch korrespondieren, nd VOr allem die Gedan:
ken ber die Früchte des Glaubens, ber die noch fortbestehende Sünde un den
Kampf des G eistes MLE dem Fleisch, „das sonderliche werck des glaubens“ , w1e
Luther sagt??. Wir können Nnun 1im Rahmen dieses Beitrages ZUT Analyse von

Luthers Gedanken 1n der Vorrede FZ) icht allzuviel austführen und beschrän-
ken uns jetzt auf eline Zusammenfassung:

Das Problem Von Glaube un Handeln löst sich nach Luther also derart, da
Gott mit dem Glauben den (Geist 1ns Herz gibt und den Zwang des (jesetzes auf-.
hebt, nicht das (esetz selbst. Vielmehr macht (sottes (eist „den Menschen dem
Gesetz gleich, das lust ZU. (Gesetz gewinnet VO:  ; hertzen, und hinfurt icht aus

furcht noch sondern Aaus freiem hertzen alles PFütp-90.
Dabei isSt ein Zusammenwirken Von (jesetz und Glaube, die beide aus Gott

sind, festzuhalten. Das Amt des Gesetzes un das Werk des Glaubens wirken bei
der Tötung des alten un:! der geistlichen Geburt des Menschen korrelativ
zusammen®!. Der Glaube richtet das (Gesetz auf®

thun, jedermann dienen, allerley eiden, Ott liebe un lob, der m solche gynade
erzeıgt hat. Also, das nmüglich 1st, werck xlauben scheiden, Ja unmüglich, als brennen und
leuchten, VO] tewr Mas gescheiden werden. Darumb sihe di: fur, fur deinen eıigen alschen BC-
dancken, un!: unnützen Schwetzern, die ylauben und u wercken klug se1ın wöllen
urteilen, und sınd die grösten Narren. Biıtte Gott, das den Glauben 1n dir wircke,
bleibestu wol ewiglich Glauben, du tichtest un: thust, W 4as du aılt der kanst.“
58 VE 11, 28 „GErechtigkeit 1St solcher Glaube, Und heisset (Csottes gerechtigkeit,
der die tur Ott oilt, darumb, das s1e -Ott o1bt, un rechent für gerechtigkeit, umb Christus
willen uUunNseIs Mittlers, und macht den Menschen, das jederman xibt W as schüldig ISEt. Denn
durch den glauben wird der Mensch Sünde, und gewınnet ust Gottes gebotten. Damıt gibt

Gott seine Ehre, un bezalet Jn, W das m schüldig ISt. ber den Menschen dienet willig-
lı mi1t kan, und ezalet damıt auch jederman. Solche gerechtigkeit kan Natur, Freier wille,
un S6166 Kreftte nıcht bringen, Denn wıe nıemand m selber kan den glauben geben,
So kan auch den unglauben ıcht9 Wiıe wiıl enn eıne einıge kleineste sünde
wegnemen? Darumb 1Sts alles als eucheley un sünde, W as außer dem glauben oder in
ylauben geschicht, Rom X111). [14,23|] 65 zleisse WwW1e zut CS mag.

f 19, f vgl ‚ 5—26); 23, 3—25.
f 5; 32—34; vgl IS 25—33; IS 35 „Die Gnade machet uns ber das esetze jeb-

lich, 50 1St denn keine sünde mehr da, und das Gesetz nıcht mehr wider Uuns, sondern e1ines mi1t
uns.“
61 Vgl /, 13, Paulus verfahre, w1e 65 einem Euangelischen Prediger ebührt ZUEerSst

„durch offenbarung des (Gesetzes und der Sünden, alles straffen, un sünden machen, das
nıcht ZUS dem Geist und glauben Christus gelebt wird, da mM1t die Menschen jrem eıgen
erkentniıs un Jamer gefüret werden, das s1€E demütig werden, und hülfte begeren“; 15125
danach fange „und leret den rechten WCB, w 1€e Nan musse trum und selıg werden, un:
spricht, Sie sind alle Sünder un Gottes rhum, Müssen aber verdienst gerecht werden,



Gott, der dabei ldurch seinen Christus un:! das Evangelium die frohe Botschaft
Von ihm) den Glauben begründet un:! selber 9ibt, hat die Führung in allem Darum
genügt das (Geset7z sich auch nicht — „Man muß anders haben, und mehr
denn das Gesetz“®31 CS macht „Christum och nötiger“ und otrdert mehr
Gnade, „die der Natur helffe“ ®4 nämlich Christus selbst: im Glauben ihn

So gibt allein der Glaube Christus die Gerechtigkeit, die das Gesetz er-
Füllt „Also wird das (Gesetz durch den Glauben auffgerichtet, ob wol des (Gesetzes
werck da mIit werden nidergelegt, jrem rthum®>.“ Ebenso OFt LEF der Glaube
auf Gottes Wort und versteht NUr der Glaube das (Gesetz richtig. Iso ISt der Glaube
die Wourzel und der Grund für alles rtechte Leben AdUus CGottes Willen.

ISt recht zeigt sich das AdUus den Früchten*und Werken des Glaubens „als da
sind Friede, Freude, Liebe Gott und jedertman, azu sicherheit, > £rei-
digkeit, Mut und hoftnung in trübsal und leiden. Denn solches alles tolget,der glaube techt ist, und umb des uberschwenglichen willen, das uns @%): 1n
Christo ErZeiset. . Wenn auch alle Werke UE eusserliche zeichen, die
aus dem glauben folgen“ Si1'ld‘, „beweisen“ Ss1e aber doch SAls die guten Früchte,
das der Mensch schon fur (sott inwendig gerecht sSEy: 2i

Neben die Erkenntnis, „das der Mensch werck gerecht werde, wiewol GE
nicht werck bleibet, wenn nlS gerecht worden IS trıtt der andere Gedanke,der den Menschen das Simul Justus et und den Kampf des (seistes
mit dem Fleich rückt, daß nämlich neben den Früchten des Glaubens doch
die Sünde bleibt. Die bleibende Sünde wiederum, gänzlich Ss1e och vergeben ist
und icht angerechnet wird, ist Anlaß für den Streit des Glaubens und des (Geistes
mi1t ihr Der Glaube macht gewiß, aber nicht sicher. Wir sind durch den Glauben
„nicht also gefreiet“ Von Sünden, daß WI% müss1g, faul un sicher se1in solten,als WETE keine sünde mehr da Es ist sünde da, ber S1e wird icht ZUTC verdamnis
durch den Glauben Christum, der unls solchs verdienet hat, durch seın Blut, un uns eın Gna-
denstuel worden Von ott, der uns alle vorıge sünde vergibt.“

f F 25° IS 3 E} ZE3 63 f3 ZT; 35 f 19,
f 1 $ f VO heißt WLLE man musse fromm werden, Gott 1 Leben

recht gefalle, lehre Paulus durch den Glauben Christus, womıit „beweise, das seine Gerechtig-keit, die gibt 1m glauben, allein uns helffe, die der eıt durchs Euangelium oftenbaret,un UV! durchs Gesetz und die Propheten bezeuget ist (27—32). Vgl Ir 26 „Darum {NUS
allein der xylaube die gnade Abrahe verheissen, erlangen.“
66 f 47% 30—34 Luther fährt fort: „das In fur uns hat sterben lassen, ehe WIr Jndarumb bitten kundten, Ja da WI1r noch Feinde 388 Also haben WI1Ir denn, das der ylaubealle werck gyerecht machet, Und do nıcht daraus olget, das na  w darumb eın Zute werck thun
solle, sondern das die rechtschaffene werck nıcht aussen bleiben, Von welchen die werckheiligennıchts W1ssen, un tichten jnen selbs eigene werck, darın weder riede, freude, sıcherheit, liebe,hoffnung, $ noch keines rechten Christlichen wercks und gylaubens Art 1St
67 E DE: B 68 f 45



gerechnet, mbs glaubens willen, der mI1t Jr streitet“ &. Glaube und Gelst, wlie-
ohl nd  1e Gaben und der Geist in uns teglich zunemen“ 79, haben „ZU schaften

leben lang vollend tödten die ubrige sünde und lüste, die nach der
Gerechtigkeit |Rechtfertigung] uberbleiben“71. Das ist das „sonderliche“”?? Ja
das „einige werck des glaubens“?3, den alten dam toten, unserTe Taufe
vollbringen und damit der Auferstehung Christi gleichzuwerden”*,

Wenn 1e Sünde 1im Leben auch bleibt, oibt Gottes Gnade 1n Christus doch
die rechte Freiheit gegenüber der nach der Taufe und nach dem FEintreten der

Gerechtigkeit bleibenden Sündigkeit des Menschen. Der freie Gehorsam
Gottes (jesetz mit ust und Liebe A4AUS „der Gnade und abe 1in Christo“ wird

dadurch nicht gehemmt. Der Glaube erlangt die Gnade”®; die Gnade aber ist ganz,
och nicht volkomen S1N!  d“ 77 Die Gnadeob schon die ‚Gaben un! der (Geist

macht uns das (zesetz lieblich?®, auch unNnserer Unvollkommenheit A0 UNs

selber.
Diese beiden letzten dem Gesichtspunkt des Simul und der christlichen

Freiheit verbundenen Ergebnisse wollen WIr 1m Blick auf das ZU: Vergleich aus
Luthers Römerbriefvorlesung 515/16 heranzuziehende Material noch vervoll-
ständigen. Zunächst ist da die wichtige Unterscheidung 7zwischen gratia bzw favor
dei un donum bzw dona, w1e Luther Von den Anfängen des Menschen
un: selinen Werken in uns als den Gaben des (seistes spricht Gnade un! abe
unterscheidet er 15297 DIie CGnade (jottes in Christus ist Sganz und ungeteilt
uns gegeben, die Gaben kommen auch daheraus, aber je und I; „gestückt“,
WI1e Luther Ssagt (sratia und donum??9 sind unterscheiden, daß ‚Gnade eigent-
lich heisset, Gottes hulde oder SUNST, die uns treget bey sich selbs, 4us wel.
cher N geneiget wird, Christum und den Geist mit seinen gaben 1n uns

gjessen ® W1e aus Röm D 15 klar hervorgehe. Tägliches Zunehmen und doch
nicht Vollkommensein in Geist und Gaben, Übrigsein VON böser ust und Sünde

77 19, 19—23 DB, f A 71 f 1 E 23 18
y E 19, 73 f 23, 2 E} vgl Z 14—25; 97 10—29
7, 19. 2„ vgl 24—28: 23 213

75 f 9, 13 in Anlehnung Röm 5, f 17,
Y 9, 78 f 19,:35

Zu diesem Begriffspaar und der 1mM folgenden behandelten wichtigen Frage, Luther
die Gnade und nı  cht das donum für die Rechtfertigung voranstellt, vgl (gegen Holls Anrech-
nungstheorie auf Grund VO  3 Gottes Allwirksamkeit) Hermann, Beobachtungen Luthers
Rechtfertigungslehre, Festschrift für Seeberg, 1929, 239 fl, Ders.: Luthers These „Gerecht un
Sünder zugleich“, 7. Aufl 1960; E. Schott Fleisch UuN Geist nach Luthers Lehre, 1928; M. Schloen-
bachs Greifswalder Dissertation (masch. chr.) ee.  ber gratia un donum A  1St von Hermann -
geregt, ber behandelt nı  cht gerade Problem.
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„1nN den Heiligen“ nach Röm E 14 f 23 und Gal I 17 das Ic£ das Simul und der
Kampf des Greistes wider das Fleisch. Die Gnade aber tut doch, S50 viel, das WITL

und für vol gerecht fur Gott gerechnet werden. Denn seline gynade teilet
und stücket sich nicht, w1e die gaben thun, sondern nımpt uns un gar auft
in die hulde, umb Christus uNsSeETS Fursprechers un! Mittlers willen, und umb das
in uns die Gaben angefangen sind“81

Christus Geist Gaben! Das ist die Linie, die Luther mIit seinem Zentral-
betrift cola Aide ausdrückt, in selner Sprache: „allein durch den Glauben Christus“,
dadurch wird der Mensch geistlich und Erfüler des Gesetzes. Mit Christus kommt
der Gelst, W AaS Paulus Röm anzelgt, „wle der Geist kompt aUus Christo, der uXns

seinen heiligen (zeist gegeben hat, der uns geistlich machet, und das Fleisch dempf
fet Und uns sichert, das WIr dennoch (Cottes Kinder sind, w1e art auch die Sünde
in uns wütet“®2,

In diesem Dennoch, welches oilt, »50 lange WIr dem Ceiste folgen und der Sünde
widerstreben S1e tödten“ ®3 liegt die totale Geltendmachung des favor dei,
der die bleibende Sünde icht anrechnet Christi willen. Dieser Tatbestand
verkleinert icht die Wirkung des Glaubens Werken; bezieht jel-
mehr diese 1n die Wirkung der Gnade e1n, die ja daran erkennbar iSt; das „1InN uns

die Gaben angefangen sind“ worauf sich Luther als Kennzeichen des Glaubens
un:! der Gewißheit der huldvollen Annahme bei Gott zugleich immer beruft Seine
Gnade nımmt uns Sanz und gar auf 1n die Huld, Christi willen und weil die @71
ben in uns angefangen haben (s 0.) „Also verstehestu enn das V1] Cap., da sich

Paulus noch einen Sünder schilt Und doch 1mM V11]. spricht, Es SCY nichts verdam-
lichs denen, die in Christo sind, der unvolkomenen Gaben und des Geistes hal
ben [ ob sS1e schon unvollkommen sind ] Um des NO ungetödten Flei:
sches willen, sind WITr och Sünder, ber weil WITF Christo gleuben, und des Ge  1-
Stes Anfang haben, iIst unXns (ott günst1g und onedig, das solche sunde icht
achten noch richten wil, ondern nach dem glauben in Christo MmMI1It uNns fahren, 15
1e sünde getödtet werde“834.

Daß 1es einst geschehen wird, ist für Luther keine rage, der solche Zukunft
nımmt: „rein von sünden, auch leiblich mit Christo aufferstehen, und eW1g-

ich leben®>,“ enn das gilt und hieß ja UuNsSeTEeE Taufe vollbringen. Und das können
WIr tun, fährt Luther U:  e 1in Darlegung aer christlichen Freiheit fort, „weil WIr

der Gnaden unı icht dem (Gesetz sind“, sondern IM dem Gesetz,
wenn inan Luthers ede richtig interpretieren will, weil uns 1e Gnade das Ge
setz lLieblich macht. Das ist aber „die rechte Freiheit von der Sünden un VO Ge.

VO  w} welcher [ Paulus] bis A41ls ende dieses Cap schreibet, Das SCY eine

81 f 9! 14922 E 23,16—18 F 2319
f 9, 20—29. f 19, 25—28
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Freiheit NUr SUuLts thun mIit lust, und wol leben W des (jesetzes. Darumb
ist die Freiheit ein geistlich freiheit, die icht das (Gesetze aufthebet, sondern
darreichet, WwWas VO Gesetz gefoddert wird, nemlich lust und liebe, damit das Ge:
setz gestillet wird, un icht mehr treiben und oddern hat“86.

Hier schließt Luther ein autschlußreiches Bild für die Weise, 1n der Christus
uns VO (sesetz frei gemacht hat „Gleich als WEeNn du einem Lehenherrn schüldig
werestT, un kündest nicht bezalen. Von dem möchtestu zweierley welse los
werden. Ein mal, das 6 nichts VoNn dir NECME, und se1In Register zur1ssSe, Das ander-
mal  9 das ein frum Man fur dich bezalete, und gebe dir, da mIt du seinem Register
gNug thetest.“ Wir werden beide Teile des Bildes als gemeilnt verstehen,
weil der Lehnsherr, der das Schuldregister zerreißt, Gott, un Christus, der für
uns bezahlt hat und Sibt, daß WIT die Forderung stillen, 1n e1InNs gesehen werden
dürfen: Gott in Christus! Das ist die Gnade und Huld Gottes un das zwelte
in der ersten Wendung auch noch Dann aber kommen die Gaben in Sicht, die (sott
in Christus stückweise ibt, damit WIr uns icht einbilden können, 6S se1 un

uNnsetTe Gabe, mit der WIr die Schuld bezahlen. Dal sich nach Luther das Tun
handelt, wenn auch aus dem geschenkten Kapital, etrtwelst der Zusammen-
hang VOon ‚Nichts nehmen bezahlen dir geben“; „Auff diese weise hat uns

Christus VO Gesetze frey gemacht“ , und der ann folgende Satz „Darumb ists
icht eine wilde fleischliche Freiheit, die nıchts thun solle, Sondern die jel und
allerley thut, und VO:  a} des (zesetzes oddern und schuld ledig ist®7.“

Es ließe sich hier noch anschließen, was Luther eLIwa 1m einzelnen konkret noch
ZUr Erfüllung des mMIit AL st un Liebe“ getanenen Willens (sottes in der Vorrede
anführt. ber das ginge einmal ber die Erörterung des Grundproblems, das WIr
uns gestellt haben, hinaus, und ZU andern hätte der jel umfangreichere Kommen:-
Lar sehr jel mehr AaZu Wir wollen für diese Zurückstellung auch die icht
unwichtige Gliederung der Vorrede geltend machen, bei der Luther 1im zweıten,
den organischen Aufbau des Römerbriefes selbst interpretierenden Teil austührt:
99 aber folge dieser Epistel in jrer ordnung, Bekümerte dich mit Christo
un dem Euangelio, das du deine Sünde und seine Gnade erkennest. Darnach mit
der sünden streitest, wI1ıe hie das 17 11J 111J V1] Vil]. Gap geleret haben“88
Diese Worte stehen bei dem interpretierenden Eingehen auf den Teil des Römer-
briefes, 1n dem die konkreten Anweisungen des christlichen Handelns erfolgeq,

fa I f 21 5—12
88 f 25 i A, Röm Tn nın Luther jer zunächst 1n einer Reihe, dann knüpft

Röm X (wenn du „Creutz un: leiden“ gekommen bist) 28 die in Röm ‚ E } be-
handelte Vorsehung VO  - dem Apostel als auch ihren rechten Ort gestellt interpretieren
und dabei wieder seıne These VO  } der Tötung Adams 1n uns begründen: „Denn eıden,
Creutz un Todesnöten, kan INnan die versehung nicht schaden und heimlichen Orn wiıder
Ott handeln“ (6



also bei Rom 12 Sie bestätigen NUur den Hauptgedanken: /Zuerst muß die Person
gutgemacht SCIM durch den Glauben Christus, der Sündenerkenntnis und n”och
»”ıel mehr Gnadenerfahrung gibt, ANN gehen alle Wer  RE a4us dem Glauben IM
freien Gehorsam. Dann ISE das menschliche Herz his IM SCEINEN Grund bestimmt
durch (3 OLE In Christus UN gul gemacht IM Glauben Jesus Christus, das PINE Wort
(JO0ttes für UN.  >

Der Glaube Christus ist also nach Luther die einzige Quelle für ; gute Werke“
un rechtes Handeln, weil 61 den (Gelst oibt, der uns dem geistlichen (sesetz
gleichmacht. Wie total den Menschen wandelt, belegt Luther mi1t Paulusworten
nach Röm E2: Aus dem Glauben folgt der rechte Gottesdienst, bei dem alle
Christen sich als „‚Priester” verstehen lernen mussen, daß S1e nämlich „opftern
sollen  9 icht geld noch vieh, wI1Ie 1im Gesetz, söondern jre eigene Leibe, mit tödtung
der lüste“ ®2 Dem „Erneuern“ des Sinnes (Roöm IZ 23 das der Glaube als innere
Umwandlung vollbringt, entspricht der „eusserliche wandel der Christen,
geistlichen Regiment, WwI1e Ss1e leren, predigen, regleren, dienen, geben, leiden,
lieben, leben un thun ollen, Freund, Feind, un jederman“ ®9 Von dieser
Einsicht ber die grundlegende Bedeutung der Lösung des Problems Von Glaube
und Handeln für die Ethik gehen WIr ZU Kommentar VOoNn 15 157

114

Yuthbers Anfhauungen über Blaube un Z& gndeln
in Dder K ömerbriefvorlefung 5 ] 5/16

a) ZUr Cheoloagtie un 2UT igenart VDON Zutbers XR ömerbriefvorlelung
Luthers Römerbriefvorlesung niımmt den Dokumenten selner Frühent-

wicklung auf dem Wege DA Reformator deshalb die hervorragendste Stelle e1in,
A 25 Zu Röm I2 hat Luther seit 1530 folgende Glosse den and

gEeSETIZL: 5 Paulus heisset hie alle Opfter, Werck, Gottesdienst, unuernünfttig, WE sıie glau-
ben und Gottes erkentnis gyeschehen“ (67) Im Kommentar VO 1515 hat Luther 1n Auseinander-
SCETZUNG InNıt Lyra (gegen ihn) die Meınung des Paulus durch Einzelexegese eindrucksvoll darge-
legt 56, 445, 1—12; stark verkürzt 1 Kollegvortrag: Röm, 217 24 Allerdings
bezieht sich diese Exegese GTST ansatzweıse aut die Hingabe Gott durch den Glauben. Diese
Erkenntnis Luthers steht schon dahinter, kommt ber noch keinem rechten sprachlichen Aus-
druck. Dazu Auft Bızer, Fides audıtu, Eıne Untersuchung ber die Entdeckung der
Gerechtigkeit Gottes durch Martın Luther, Neukirchen Kreıs Moers 1958; Ders.: Demut, Glaube
un Rechtfertigung in Luthers Römerbriefvorlesung (2 Internationaler Lutherforscherkongreß

SOW1e aut Pohlmann, Hans  5 Hat Luther Paulus entdeckt? 1959 und die 1n den drei Arbeiten
1n etw2 vertretene Meınung des vorreformatorischen Charakters der Römerbriefvorlesungen kön-
1815491 WIr nfolge Abschlusses des eigenen Manuskripts 1m Satz nıcht näher eingehen. Wiıe sich die
Unterschiedenheit der Formulierungen Luthers erklärt, muß andernorts och austührlicher als hier
rfolgt dargelegt werden.



weil ihr der Durchbruch ZUTC Erkenntnis der Iustitia Del pasS1va als der grund
legenden Erkenntnis für sSCe1INn Glaubensverständnis für die Forschung eindeutig
als vollzogen oile? Die Gerechtigkeit (sottes als die, MI1T der CT uns gerecht mache
rechtfertige un! Christus als gerecht ansehe 1st der Inhalt des Evangeliums,
das der Glaube als den Grund des Heils ergreift In ihren Hauptzügen 1IST diese
Rechtfertigungslehre VOoONnN arl Holl®? und Rudolf Hermann?®?® der Römerbrief
vorlesung aufgewiesen wotrden Davon unabtrennbar fanden bei beiden bor:
schern die Gedanken Luthers ZuU (Gesetz AB Sünde ZALE Buße und ZARHE Gnade
dieser Vorlesung gebührend Berücksichtigung ar] oll sEe1INEM berühmt
gewordenen Akademie Vortrag VO DE Oktober 1919 „Der Neubau der Sittlich
keit“?4 un! Eduard Ellwein M1 seiNer Arbeit „Vom Leben haben
darüber hinaus der Frage der Ermöglichung des „Christlich Sittlichen“ ®® nd des
Lebens als SII Kreatur“ sorgfältigen Spezialuntersuchungen auch
and des Römerbriefmaterials große Aufmerksamkeit gewidmet®® Es würde sich
reilich icht als überflüssig dennoch "Thema der Römerbrief
vorlesung allein verfolgen zumal SCHIE erschöpfende Untersuchung VOoN Luthers
Theologie Römerbrief icht vorliegt ber dazu 1sSt ler icht der Ort un!
überdies hat Ellwein seINer vlerten völlig NEUuU bearbeiteten Herausgabe der
deutschen Übersetzung VO  } Luthers Vorlesung ber den Römerbrief®?? ein recht
ausführliches Sachregister beigefügt u „gleichsam punktierten Linte,
1e Grundzüge der Theologie der Römerbriefvorlesung Luthers deutlich machen

25 TALT5 Luther beschreibt das als dıe Werke, 95  16 6171 Christen thut, Denn
W 16 ZESAQT 1ST, Glaube feiret (25 Der Wandel geistlichen Regiment 1so
nicht kirchenleitende Aufgaben sondern das Leben aus dem Glauben, dem Regiment
des Heiligen eistes
91 Vgl den etzten Forschungsbericht VO  en Gerhard Pfeiffer Das KRıngen des JUNSEN Luther
die Gerechtigkeit Gottes, Lutherjahrbuch C A (1959), 2555

Dıiıe Rechtfertigungslehre Luthers Vorlesung ber den Römerbrief Z'Th (1910), 245
Neuabdruck in Ges ufs KGI Luther, ufl 1948 11912154
023 „Gerecht un Sünder zugleich“, ZsystTh VIf (1928/30X} Der Buchausgabe: Luthers These
„Gerecht 1n Sünder zugleich“, Gütersloh 1930 sınd VvIier umfängliche Kapitel, M1 Material
aus anderen Lutherschriften, zugefügt.

Holl, Ges uts I’ Auf#!1 1948 1562087 Zur Würdigung vgl Seeberg, 2a0
95 Ellwein, Vom Leben De Eıne systematische und theologiegeschicht-
ıche Untersuchung ZUT Lehre VO! Leben, München 1932
96 oll -L10, 2703 97 Ellwein, -L10, 148
98 oll analysıert die Entwicklung VON Luthers Anschauung Von 1509 hıs iber 1521 hinaus mM1t

Vergleichung der scholastischen Auffassung (zum Römerbrief 2a0 203—217) Ellwein konzen-
trıert sich auf das Material des Kommentars R5öm 6—8 azu CIN1SCS AaUS Luthers Hebräer-

Galater-Auslegung) und vergleicht Luthers Erkenntnisse be1i der Paulusexegese IN1E Faber nd
Erasmus MT Melanchthon, Bucer und Calvin

Ergänzungsband I8 der Münchner Lutherausgabe, 1957 Auf!l 1927



und auf diese Weise eine theologische Einführung dies Werk Luthers
geben“ 1099 Wr gehen darum NU:  w} VOoTr, daß WIr icht die Einzelfeststellungen
unseTer Befundaufnahme 1n der Vorrede von 15292 MIt dem Material VOoN 515/16
vergleichen (um daran eLtwa2 Unterschied oder Einhelligkeit messen), sondern
die reformatorische Grunderkenntnis VO Glauben Jesus Christus, auf di:
Frucht des Glaubens 1m Woandel angewendet, in der Römerbriefvorlesung
aufsuchen. Die bloß vergleichende Methode ware mehr der Entwicklung
Luthers als der rechten LOSUnNg des Problems und der Klärung seines Paulus-
verständnisses interesslert. Wır wollen aber icht sehr auf Erhellung von Ent:
wicklungsstufen hinaus, obgleich sich icht vermeiden läßt, den Fortschritt seiner
rteformatorischen Erkenntnis und ihrer sprachlichen Gestaltungskraft Von 1572
gegenüber 1516 beachten und sich deshalb MIt Luther selhbst seinen frühen
Quellen kritisch nähern. Holl, dessen Verstehen der schon je] früher als 1516,
schon in den Randbemerkungen 1509 und erst recht in der ersten Psalmenvorle-
SUuNS 13715215 und annn der Paulusexegese ab 1545 sich bei Luther anbahnenden
reformatorischen Gedanken außerordentlich welit geht, erinnert mehrfach, da
Luther erst 1519 mit der zweiten Psalmenvorlesung, aber da wirklich mit seiner
Erkenntnis des evangelischen Glaubens fertig warl%1 und MmMIit seiner Sittlichkeits-
lehre noch spater*. Wır Iun also gut daran, die Vorrede VON VSZZ. die Luther ja bis
1546 immer wieder als Einleitung ur  e° diesen Hauptbrief des Paulus die Römer
druckte, auch als Hauptaussage für Problem bewerten und icht noch eine
Korrektur UunNSsSeTer Ergebnisse von der früheren Quelle her erwarten, wıe etwa

urı VO frühen Luther her den späteren kritisierte. Wır möchten den Luther
hören, dessen theologische Frkenntnis der christlichen Glaubenslehre gehören soll,
wI1ie s1e selhbst für reitf befunden hat

Der Bedeutung des Frühwerkes se1 damit nichts abgebrochen. Der Kommen-
tar 1st für Luthers Werden ZWAarTr in dem Sinne ein persönliches Dokument, als er

4  hn icht 1m Druck veröffentlicht und auch in der Vorlesung weitaus icht alles
V  n hat, W as in der Niederschrif ausführte. Wır wıissen das bekanntlich
aus dem Vergleich mI1t den studentischen Nachschriften, die durch ihre vielfach
oleichlautende Textform den nahezu ein Diktat herankommenden Charakter
der Vorlesung Wie privat diese Quelle gesehen werden darf£, bezeugt das
Auslassen zentral und zusammenfassend anmutender Sentenzen 1m Vor-
trag wlie des folgenden Schlußsatzes der Scholie Zu Z die Hoffart: „Grö-
ßer iSt, (ott allein gefallen als heilig se1N. Denn sich selhst mißfallen und das
Mißfallen anderer icht achten, das 1st das Allerschwierigste für die, die besitzen,
100 AaO, 479 101 Holl, aaQ, 195 229
102 Holl, aaQO, 2472 Anm ”  1t Unrecht hält INa  3 den Sermon von den u Werken bereits
für den Höhepunkt Von Luthers Sittlichkeitslehre



darinnen s1e sich gefallen müßten, wI1ie 6S die Heiligkeit lst103 mn Andererseits hat
Luthers Manuskript aber auch nach damaliger Gewohnheit selinen CHgEICN Freun-
den deren eigener exegetischer Kollegvorbereitung höchst uneigennützl1g ZUT

Verfügung gestanden (ist auch abgeschrieben worden), und w1ie privat der Cha:
rakter seiner Ausarbeitungen un VO  w} der mittelalterlichen Exegese noch durch:

sein Mag, s1ie sind doch die eindeutige Vorarbeit für seline spatere Darlegung
der Theologie des Paulus, se1 CS in der Vorrede 1522 se1 6S 1n den Predigten
Röm k 13 und se1 CS überhaupt in seinem Schrifttum, SCWESCNH. Es ist
darum auch icht schwer, den Nachweis führen für die unmittelbaren Zusam-
menhänge VO  w Gedanken iın der Votrrede 193272 un em Kommentar von 515/16
Die Römerbriefvorlesung ist 1n vielen Stücken die Basıis für die klare und sprach-
ich viel gewaltigere Kurzgestalt der teformatorisch wirkenden Paulusexegese in
der Vorrede.

b) Unmittelbare 3Zujammenbänge zwilchen der Dorlejung 515/16
und der Dorrede 1522

Wir zeigen das mit ein paar Beispielen, ohne auf irgendeine Vollständigkeit Aaus-

zugehen.
Bei der Auslegung Z zitlert Luther wörtlich Ps 1 „Sondern er hat SeINE

SE IM Gesetz des Herrn“; und fährt fort: „die aber schenkt der Herr HUr Au s GNnd
den durch den Heiligen Geist. Sonst erhält die Sünde durch das (Gesetz immer eue

Gelegenheit un totet durchs (Gesetz105 “
103 5 9 444, Et mAa1us Est, Deo sol; placere, qQUam SancLium CS5SC. Quia cibı displicerealiorum displicentiam NO  3 reputare, dıfticiıllimum est S  11S; Quı habent, vnde placere debeant, s1icut

sanctıtas. Die Übersetzung hıer 1: nach Ellwein. Eıne Arbeit, die den Vergleich zwischen
dem Autographon und den Nachschriften 1n vornımmt, liegt nıcht VO  —$
104 Eıne N: Reihe davon, aut Nachschriften gestutzt und VO  3 Luther für den Druck in
den Postillen autorisiert, liegt VOr. Vgl das Register in Z CN Ellwein hat 1932
einıge der Predigten Röm ausgewertet.
105 56, 201, „Sed ın lege Domuinı Voluntas e1us“, Sed AancC NO  S dat NLS1L gratia per spirıtum
Sancium. Alioquin SCmMpECr Per legem OCccasıonem accıpıt Per AA OCcC1pit (Hervor-
hebung immer nach Luther) Luther zıtlert Ps D sıebenmal 1n der Vorlesung, mehrmals 1n Ver-
bindung VO  - Christus un! Geist: Röm Z (S 0.) ROom u Z 18; Röm G 254, S
N Röm 7 zweımal: 344, 25 (anschließend A Röm f 2 9 1st die bedeutende Scholie mit
dem AÄusspruch VO' „KxaNzZeCN Menschen“, dem Ott das Vo  ringen des Guten, das das Gesetz
gebietet, zuteılt), 345, (hanc voluntatem, quam beato VIroO triıbuit psalmus solus Sp1iritus
donat); Röm f FZ per spirıtum Christi); Röm 9’ F98E: Die Beziehung
aut das Wiırken des eistes Christi 1n seinen Gläubigen 1St eiıne durchgehende Linie bei Luther,
ın den Randbemerkungen Tauler (WA e 97) W1e 1n der ersten Psalmenvorlesung Ps 1!
(WA 8 I (beide Stücke Aaus dem Jahr 1516!), 1n der Galaterbriefauslegung (WA 57 Gal /3,
25 fl’ B 500, ff), 1n der zweıten Psalmenvorlesung (WA 3: 335 25 Venit aeC



In derlGloss‘e Z 13 heißt A „Gerecht se1in bei Gott“ ist dasselbe wıe „Gerecht-
fertigt werden bei Gott“. icht weil CT gerecht ist, wird VOo  } Gott für gerecht
angesehen, sondern weil Von Gott für gerecht angesehen wird, darum ist
gerecht, wl1ie Röm 4, gESAaAST wird ber keiner wird für gerecht angesehen,
der nicht das Gesetz mM1t der Tat ertüllt. Keiner aber erfüllt C5S, der icht Christus
glaubt196, Das sind Gedanken, die uns im Abschnitt ber die Erfüllung des Geset-
ZCS bereits begegneten. Ebenso ennt Luther bei der Auslegung VO  5 Röm Z 21 E:
p 10.12:; 14, die Kennzeichen solcher Erfüllung: daß inan MI1t einem freiwilligen
un reinen Herzen die VO: (esetz gebotenen Werke vollbringen muß]07 mIit einem
freudigen und reinen Willen!®8; und dem Antrieb eines freudigen und vollig
freien Willens1®?, sollen s1ie Gott wohlgefallen1!®, eines willigen Herzens, wI1ıe 65

keiner VOoONn sich hat!!ı und 6S Gott allein dem Glaubeni

C) S utbers gewifjenbafte sXregelte
Das alles hat Luther 1m unmittelbaren Umgang mMI1t Paulus Es wächst

selne Erkenntnis. und seine Sprache AUs den Zentralgedanken des Römerbrietes
voluntas fide 1n eum pCr Jhesum Christum I1la liberalis, gratulta, hilaris, unde
Christi populus spontaneı, voluntarii, lıberales vocantur) uUuSW., Vgl bei Anm
106 56, Z Idem enım eSt „Iustum SA e apud Deum  “ „Iustificarı apud Deum  “ Non
enım, qula Iustus est iıdeo reputatur Deo, Sed qu1a reputatur Deo, iıdeo Iustus eSt, infra

Nullus reputatur Justus, 1S1 quı legem D implet. Nullus implet, nN1S1ı quı 1in
Christum credit.
107 5 £) 205, f, 2375 108 56, 205, 73 hiları et Pura voluntate.
109 5 9 501, hılarıtate Voluntate liberrima excıtante; vgl Zitate aus der Vor-
lesung, aa 206, Anm I vgl noch 5 E} 482,
110 56, 501, HAB SI „Qui sServıt 1n his Christo, placet Deo (14;, 18) (propter Iustitiam)

placet hominiıbus (propter pacem), Vbi 1n spırıtu SAaANnNCTILO gaudıum nNOoulssıme ponıit. Quia prius
Deo, deinde 1316) QUC SUua SUNT, Sed qQu«C alterius, querere debet
111 Passım; D Röm OE 21 (WA 56, 205, 6.10 ff); Röm 3, (234, J1 ff); alle 1n

Zahlen nach
E Zu Röm S DPer hoc „JIustificarı Deum  C Nos Iustiticamur. Et Iustiticatıo 1la Deı
passıva, qua nobis Iustificatur, Est 1psa Iustitficatio nostrı actıue Deo Quia illam fidem, QUuU«C
SUOS Iustificat, reputat lustıit1am (226, 233 Iustificat, Vıincıt enım 1n verbo SUO, dum
tales facit, quale eSTt verbum SUUuN, hoc est Justum,9 Sapıens DG Et ita 105 1ın verbum SUUNM,
1a(8)  } verbum SUUIN 1n NOS tacıit tales LUNG, quando 10585 verbum SUUIM tale
credimus CSSC, Iustum, (2275 fl > Rom 14, Fa enım presumpt10 |gegen das sola
tıde] est hodie pern1c10S1Ssıma, Quod nobis formamus bonas intentiones, quası sufficientes S1IMUS
cogıtare alıquid nobis, CONTIra Expressam sententiam Apostoli. Inde securı stertimus, treti
lıbero arbitrio (501, Non S1C, Impi, NO  } s1ic! Sed ODUS eST, Vt prostratus 1n cubiculo LUO totıs
Viriıbus Deum OTCS, et1am intentionem, QUaM presumpsist1, ıpse t1bi det (5015 15) Vgl ferner

Röm 6, (61, 29 S, (7D 21 f1); 9, 28 97 24 1); 10, (418, fi > Z 14, 23
(512; 1 E} (S22; ft)



un! den gewaltigen Worten des Apostels hetrvor. (sott selbst hat sich ZUTC Verküncii-
SuNg selines Wortes des Christuszeugnisses durch Paulus als Werkzeug bedient,

die göttliche Wahrheit in der Reformation hell euchten lassen. Die rage,
ob Luthers Exegese eine völlig zutreffende Interpretation des Paulustextes biete,
muß sich also durch die Feststellung beantworten und 1n ihrer „Wissenschafts-
Gründlichkeit“ leise kritisieren un 7zumindest dahin korrigieren lassen,
daß seine theologische Erkenntnis und Lehre jedenfalls mehr und mehr in der
Bibelexegese unı 1n der Auslegung des Römerbriefes gründet und VON da
ihren Gehalt hat Luther schließt beispielsweise das Pauluswort: ”I
rede aber VvVon solcher Gerechtigkeit Gottes, die da kommt durch den Glauben

Jesus Christus“ ( Röm D 22} m1t der Einführung als „Lehre“ ( Doctrina ) fol:
gende Aussage an: W eil der Glaube C,hristus, durch den 1DIr gerechtfertigt 1WEer-

den, nıcht allein darin besteht, daß Man C Hristus oder SCHAUCT die Person
Christi, sondern all das glaubt, 1WdsS Christus gehört, schmeicheln und
gefallen sich die Stolzen und Ketzer darin, daß Sze CHhristus glauben,
aAber das, DA SCIMN iST, wollen SZe SZE ”ıcht glauben‘3. Das richtet die, die
bloß Christus historice glauben, verbindet 6S aber mIt der Aussage, da[l „die
Kirche und ein jegliches Wort, Aaus dem Munde elines Oberen der Kirche das
Wort Christi ist“ 114 nd ann mit dem bereits reformatorisch115 lautenden Satz
An Christus glauben, das heißt VOoON Sahzch Herzen auf ihn gerichtet sein und
alles auf ihn hinordnen1!6 ,“ ohne wissen, wI1ie bald selbst sich dieser seiner
exegetisch CWONNCNECNHN Erkenntnis VO Wirken Gottes 1n Christus durch den
Glauben als der Gerechtigkeit VOTLr der Anklage sieht, die Sr hier eben erhebt:
„Wie sollen die Christus glauben, die sich den kirchlichen Oberen entziehen,
iıhr Wort icht hören wollen, vielmehr ihrem eigenen Sinn  E folgen1!17?“
.113 56, Z 11 Dieser Abschnitt ze1gt, W 1e csehr Luther 1516 die Lehrautorität der
Kirche mi1ıt Gottes Wort gleichsetzte un! 6S noch nıcht ZUr Erkenntnis der alleinıgen Autorität VO  e}

(G‚oOott 1n Seinem Wort U, die Kirchenlehre gekommen ISt.
114 56, 251 Igıtur hereticı confitentur AB gloriantur, quod 1n Christum credant, ‚Uu1Il-

dum quod euangelia de 1PSO Joquuntur, NatO, > IMOFrLIUO EIC; Sed 19(0)  3 credunt in C que«e
LDS1US. Que SUNT illa? Ecclesia scil. INNEC verbum, quod (FE prelatı Ecclesie procedit Vel 10)88|

sanctı Virl, Christiı verbum eST, quı dicit: „Qui VOS audit, audıt“ Luk 10, 16)
115 Wiewohl dem „Magıster Sententiarıum“ (Petrus Lombardus) exemplifiziert! 56,
252 3_: Quellenangabe nach Miıgne 1m unteren Apparat.
116 56, AAA Credere enım 1n Christum Est 1n 1psum LOTLO corde intendere omn1ı1a 1n
1ıpsum ordinare. Dieser Satz 1St Luthers eigener Schlußgedanke.
11 56, 251, Quı Cr prelatıs subtrahunt, verbum COTULL nolunt audire, SUU111 ıAutem

SCMHNSUIMN SCQUUNTUTF, u  » quomodo 1n Christum credunt? An quod CSSC assum credunt,
docentem eTrTrO NO credunt? „Diuisus Crg est Christus“ E% Kor. E, B, Quıia ibi 1in euU: credunt,
hic negant? Absit. Sed Christum et1am hic NCRANT, quı nNnonNn OTESL simul negarı contiter.



Der Blick auf Luthers Paulusverständnis in der Römerbriefvorlesung auch er

sich dem üblichen römischen Änspruch und Kirchenbewußtsein noch Danz ein-
ordnet) und des Achtgeben auf seine persönliche Geschichte unter der Führung
Von Gottes Wort zeigen also, wie ihn bei allem 1Ur die gewissenhafte Verpflich-
CUuNg auf den Bibeltext leitete1!®, Nur dadurch hat Luther Gottes Wort in der Refor-
mation wirklich ZUT Sprache bringen können; un! inan sollte das als Kriterium
für se1n Paulusverständnis auch berücksichtigen. Als der Herr der Geschichte hat
Gott Sein Evangelium durch Paulus in der Welt Lauten durch die Völker
gebracht. Daran hat Luther angeschlossen, und die heutigen Exegeten werden
sich fragen, ob s1e (Jottes Wort ebenso dienen vermögen*??,

Dem Beachten unmittelbarer Zusammenhänge zwischen der Vorlesung und der
Vorrede und dem daraus CWONNCHNCN Eindruck Von der his spateren Aus-
schließlichkeit anwachsenden Verpflichtung auf die gewissenhafteste Schriftaus-
Jegung!? lassen sich NU:  } Einblicke speziellere Teilthemen unNnseTrTcs Problems

118 Vgl Beintker, Glaube UuN: Bibelverständnis, Communi10 Vıatorum 14 1760, 142726
Wıe dort hervorgehoben, 1St allerdings die gewissenhaifte Verpflichtung auf den Bibeltext miıt der
ber den Worten der Schrift auf Christus bezogenen Erfahrung (und zugleich Krafl) verbunden,
wotfür LWa olgende AÄußerungen beachtet werden möchten: 34 EL 486, habe keinen
andern TIrost als 1es Buch VON Papıer (ın der Predigt ber Jes T Dez.
A3 E 340, Das wil iıch hinder mir lassen, das iıch Christum allein meınen Herrn wıl lassen se1n,
8(6)  3 solum scrıptura fide, sed et1am experientla, denn hats INır beweist. Ideo habeo

experientiam CU. scrıptura.
119 Gewiß geschieht das weithin, un! auch Burı dart zugestanden werden, dafß I eines
bei Luther vermeıntlich gesetzlich entarteien Biblizismus den trühen vermeintli 1ın seiner reuzes-
theologie unmittelbarer als alle Schriftgemäßheit vermöchte, auf die Offenbarung direkt be-
ZOSCNCH Luther vorzieht (Burı Kreuz un Rıng, 1947, 107) War Burı damals be1 Luther
„illusionslose Exıistenz bezogen auf die reale Transzendenz ihres Ursprungs, Exıistieren Aaus

dem etzten Grunde“ wicht1ig, 1St ihm in dieser Linie heute folgendes Offenbarungsverständnis
Anleitung einem „Neugewinn der Substanz“ des christlichen Glaubens: „Offenbarung 1St
weder eıne heilige Schrift noch ıne kirchlich sanktionierte Lehre noch eın überwältigendes persOn-
lıches Erlebnis. In ihrer Vorhandenheit sind alle diese Gröfßen Gegenstand wissenschaftlichen Er-
kennens un! damıiıt wWeNN WIr wissenschaftlich Jleiben in jeder Beziehung menschlich,
historisch, endlich, relatıv. Zu Offenbarung können S1Ee für mich da werden, mir ihnen die
Grenze meıines Erkennens aufgeht, da{iß meınem Horizont das Untafßbare, Ganz-Andere auf-
euchtet, das WIr mi1t dem Begriff Ott bezeichnen“ (Die Substanz des christlıchen Glaubens Ihr
Verlust und ihre Neugewinnung, Tübingen 1960, 18, 13) Das äßt sich alles diskutieren, 1St
ber 5 W as in Luthers autf Christus bezogener EX:  IA mit vorliegt un doch VoNn

der bei Burı1 naheliegenden philosophischen Umprägung treı 1sSt, eben weıl 1n Christus Gottes
Wort 1n einzıgartıger Weıse erfahren hat
120 Vgl noch SE 256, Hıer stehe ich, hier trotze ich, hier stolziere ıch un Sapc:
Gottes Wort steht M1ır ber alles; 15, 42, Wıe csehr der Geist alles alleine LUL, Ware iıch
seinem Wehen doch tern gEeEWESCH, WECN mır nıcht dıe Sprachen geholfen un: mich die Schrift
sıcher un! gewifß gemacht hätten: 1ı 5 45, „Difß 1St meın letzte VD beste kunst: TIradere
scrıpturam simplicı S  U, enn literalıis SCHSUS, der thuts, da 1St leben, 9 kraft, ehr vnd kunst



anschließen. Wır beginnen MmIt der Frage nach der FEthik elbst, 6S folgt das
Problem der hleibenden Sündigkeit und schließlich der Hauptgedanke DO der
christlichen Freibheit, den 1520 kraftvoll ausgesprochen hat

d) fe rage na Dder SErhif in OM.  n 12

Wie WIFr Von der Einteilung 1n der Vorrede her wIissen, versteht Luther Kap
als den ethischen Teil des Römerbrietfes. In dieser Gliederung folgt Luther dem

Autbau des Briefes, also Paulus selbst, der damit ja dem Grundproblem ebenfalls
VOT aller Einzelerörterung ethischer Fragen den deutlichen Vorrang gibt Ist die:
SCS geklärt, ann wird auch das sittliche Handeln 1im einzelnen, VvVon dem der
Kommentar in bezug auf den Nächsten, auf die Obrigkeit uUSW. welit mehr biete'g,
als WIr hier antühren könnten, selne Lösung finden.

Für die Frage nach dem Grund der Sittlichkeit 1st die Auslegung Von Kap
besonders autfschlußreich. Der Inhaltsangabe Luthers nach „unterrichtet“ der Apostel
die Römer sowohl ber das, W as sich auf Gott, als auch ber das, W as sich autf den
Nächsten bezieht!?!, auf Gott, WAas den rechten Ottesdienst betrifft, der 1m Opfer
selner selbst besteht der Sache nach ist der Glaube!  22  292 auf den Nächsten
bezogen sind die Mahnungen des Geistes, die ZWAar von (3Oft in Christus als
Grund unseres Handelns ausgehen, aber wiederum, wenn auch in der Richtung
auf den Nächsten, doch auf ihn gerichtet sind

Die Kapitel ı S legen den wahren Grund welcher Christus 1St  « (1 Kor
3i 119 zerstoren auch den alschen Grund, namlich die eigene Gerechtigkeit und
die eigenen Verdienste, den Sand, autf den der törichte Mann aut (Matth E )128_
Das alßt sich der Apostel, mi1t Kap 52 „1M Begrift christliche Ethik lehren“,
wl1le nichts anderes angelegen se1n, und ZWAarTr bis ZU Ende des Briefes, damit
die „geistliche Geburt“ nıcht gerade wieder zerstort werde miıt den SOS Wer
ken124 Das geschieht aber auch NUT, nach Luther die gratia praevenlens, (0t.
tes 1n Christus zuvorkommende, immer schon vorhandene Gnade nicht verlas-
SC  - Das 1st der Sinn des Peccatum magnificare. Christus ist der ‚sichere und
inen“ ; 2 9 76, »I WEeIS nicht, w 1e starck andere 1m gelst se1nN, ber heilig kan iıch iıcht
werden, WEeNN ich noch geleret un!: vol XEe1IStS WCETIC, als etliche siıch duncken lassen, noch widder-
feret mMIirs allezeıt, WenNnn ıch das WOTrT bın, nıcht daran dencke noch damıt umbgehe, 1st kein
Christus daheim, 12 auch keine lust un:! gelst. ber bald ıch ein psalmen odder spruch der
schrifft fur mich NCMEC, leuchtets un brennets 1NSs hertz, das iıch ander IMNUutL un:! sınn gewinne.
WEeIS auch, 65 co] eın iglicher teglich bey sich selbs ertaren.“
12291 56, M6 { Casus Summarıus. Instruit apostolus OMAanOs Lam in. 118 qQquaC SUNT ad
deum: qQqUuam 1n 118 qQqUaC SUNT ad proximum.
F Luther zıeht 1n den Glauben alles Tun mıiıt hineıin, das Gebet, die einzelnen Gaben
des Glaubens, die Röm I geNaNnNt werden: tides est hec omnı1a. Quia tıdes nıhiıl alıud CSr

Q UaIn obedientia spirıtus (451, 253 123 56, 116, 2} 124 5 9 440,



veflässige Grund“, den das Herz sich vornehmen kann, darauf bestehen nd
tTauen iın Ewigkeit, » dä.ß‚ auch wenn einer nichts darüber gebaut hätte, doch

der tund für (wlie's wirklich der Fall ist) bereit Hest“ 12a „Christus allein
Ist CS, VOLr allen Werken. Umsonst nämlich gibt das Fundament, das ruhige
Gewissen, das zuversichtliche HEerz indem all unNnsefrem Genugtun und Bauen
zuvorkommt126 “

Das HEUEC Sein, VON dem Luther hier 1im Anschluß das Werden spricht, ist die
Cue Geburt?!?7, auch als „Erleiden“ von Luther bezeichnet. Jetzt sollen „Gebäude“
auf dem tund erbaut werden, „Gold, Silber und Edelsteine“, wI1e in Antfüh-
rung von Kor 9 12 heißt Und nımmt Luther rtecht einprägsame Bilder, mit
denen theologische Erkenntnis ausdrückt. Wir dürfen ihm auch das Theologi-
sieren mit einigen bei Aristoteles vortindlichen Begriften „Werden, Sein, Wirken“
als eine solche AÄArt Bildsprache dabei abnehmen. Er zeigt jedenfalls, Ww1e iNan die
theologische Erkenntnis versprachlichen kann, ohne ihre Substanz verkürzen.
Im Gegenteil:

„Wo hat c5 jemals einen törichten Baumeister gegeben, der versuchte
auch den Grund errtichten? Suchen S1e icht das Fundament, das bereits die
Erde gelegt ist, oder nehmen s1e nicht einen Grund her, der sich ihnen darbietet?
Also, wle die Erde ohne Bemühen uns das Fundament darreicht, bie
tet sich uns Christus ohne uns selber dar als die Gerechtigkeit, den Frieden, die
Sicherheit des Gewissens, damit WIr hernach durch Taten immer dar-
ber aufbauen1!128 “ SO ehrt Paulus Nun „die Werke der Geburt, die sich
umsOoNst anmaßt, Wer noch icht ein Mensch geworden ist. Das Sein geht
namlich dem Wirken V'  9 das Erleiden aber dem Sein. Iso folgen einander
das Werden, das Sein un das Wirken“ 129

e) rneuerung un bleibende Siunde
Die Werke des Menschen oder der „NECUCN Geburt“, wI1e Luther in Ver-

wels auf Joh sagt180, verstehen sich in dem berühmten heri Luthers, das sowohl
125 56, 116, Vero fundamento, quod EST Christus; LEA nte Oomn1ı1a enım ona P  9
qu«c SUnNt edificıum, OPOrTteEL habere certum et tidele fundamentum, UP! qQuO BT

confidere ineternum, Ita VT, S1 nıhiıl et1am superedificauerit, Tea2 sıbi (vt f1t) 1n Prompftu
SIt. Dıie 1n Anführung Übersetzung nach Ellwein, Aufl 1957, 367
126 56, I, hec solus. 61 es Christus nNnfie omn1a2 D bona: oratis nım dat funda-
MENTUM, requiem Conscıentie tiduciam cordis, preuenı1ens INNe nNnOoOsStrum satıstacere Vel
edetficare. Deutsche Übersetzung nach Ellwein, 2P10)

ira
DA 56, L17 75 Der 11 Abschnitt 116, 21—117, 29 fehlt übrigens 1im Kollegvor-

128 56, L47; 20—24; Ellwein, 4a0
129 556; 17 Nunc Vero Noue natıutatıs P docet, Que frustra presumıit nondum

homo factus. Prius est enım CSSC QUam operarı, prius patı qQquam CSSC,. Er fieri,CS5SC, operarı SCqUUNTUFr. 130 56, F17
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ein Fortschreiten 1n der Erneuerung w1e ein Bleiben der Sündigkeit 1Sst Wır grel-
fen dafür die Stelle ZUr Interpretation VO:  } Röm L Z heraus. S1ie 1st ein Beispiel für
Luthers Lehre von der meLanO01d, der evangelischen Bußel3!. die ein ständiger ber-
gang Von der Sünde ZUT Gerechtigkeit ist, un! Luthers <imul JUSEUS el ECCALOF,
das semDpDer hert, das Dartım-Dartım und das fortwährende reformamini Z

Fruchtbringen bei sich hat132, Es se1 vermerkt, daß Luther hierbei ZW ATr immer
VO Glaubenden spricht 1m Kollegvortrag Ssagt C 1im Unterschied VO Manu-
skript für OMO auch fidelis133 aber icht den Glauben als Schlüsselbegriff in
diesen Zusammenhängen anwendet, w1e 6S ja überaus eindringlich in der Vorrede
geschieht dem Stichwort „Glaube feiret nicht“, „Ist immer 1im Tun“ 134 Inso-
fern ist Luther in der Vorlesung gedanklich un sprachlich noch icht fertig.

Auch in anderer Hinsicht gilt das Er theologisiert ler noch stärker als bei Z
Mit philosophischen Vorstellungen. VWie CS nach Aristoteles in den natürlichen
ingen fünf Stuten gäbe: „Non CSSC, ferl, Esse, Actio, pass1o, S priuatl1o, Ma
terla, forma, operatlo, pass10195“ se1l 6S auch e1im Geiste (spiritus). DDem
„Nichtsein“, einer LCS sine nomine, entspreche der OMO in peccat1s; „Werden“
ist die iustificato, „dein“ die lustit1ia, nb die C6 Gerechtigkeit, das Wirken“ ist
das rechtschaftene Handeln und Leben (1uste e vivere ) und „Erleiden“ das
Vollkommen- und Vollendetwerden (perfici et consummarı ). Diese fünf Stücke
sind eiım Menschen gleichsam immer in ewegung, der Mensch gehe VO icht:
se1in durchs Werden Z Sein*®®, also VO  e} der Sünde durch die Rechttertigung ZUTLFC

Gerechtigkeit (die Luther 19572 den Glauben )137 und wenn dies erfolgt, wird
se1n Handeln gerecht (HUStE) Z Doch auch VO Sein, das Luther, wahr-
scheinlich 1m Sinne des göttlichen Gebens icht als ein Haben auft Dauer, wieder
ein Nichtsein 9 schreitet der Mensch welter und geht ber in ein anderes

Sein durch das Leiden, „durch ein Anderswerden in ein besseres Se1in
und VOon Jjer wiederum in ein anderes“ 189 Man sieht, wIie Luther seiner kın

131 Vgl für diesen ständigen Übergang Beintker, Phase Domainı. Zu Luthers Interpretation
der metano14, Festschrift für Rudolf Hermann, Berlin 1957, 3(0) —41
1372 56, 442, DCI Natıu:itatem |!homo] transıt de PECCATLO ad Iustitiam; 442, E C
setzen WIr auch ZU Einblick eım weıteren Eingehen aut diese Formulierungen hierher: Semper
OMO Est 1n Non C55C, In tier1, In CSSC, Semper 1n priuatione, 1n potentıa, 1n AaCTU, Semper 1n
PECCALO, 1n Iustificatione, In Iustitıa, 1.e. demper C  > SCIMNPCI penitens, SCHLDCI Iustus. Quod
enım penitet, hoc fit de non Iusto Iustus. Ergo penıtentia Est medium inter Inıustitiam Iustı-
ti1am. Et S1IC est 1n PECCAaLO quoad termınum ad qQqUCM. Sı Crg SCEIMNPECI penıtemus, SCMDEC PCECCAaLOFCES
>  'g R eO1pSso Iustı Iustificamur, partım PECCALOTCES, partım lusti nıhıl
N1s1 penitentes. 133 5 9 442, M OM 216,
134 Vgl O. bei Anm SE die Stichworte stehen f D, 1 H:
135 5 9 441, 22 Zum Nachweıs der Begriffe: Ficker, Joh., 1n der ausführlichen Anm
Z. St. 136 56, 442, y P 137 Z 10, 28 138 56, 442,
139 56, 442, ; Übersetzung nach Ellwein, aaQ,; 2169 Luther fügt hier hinzu: Quare



sicht VO Leben durch die Rechtfertigung, om Fortschreiten der Erneu-
und dem bleibenden Anfangen und Anderswerden dieser Sache

der noch nicht total erstorbenen Sünde durch diese Begriffsmittel Ausdruck
verleihen sucht un! dann eben dem SCHMDET und dem sImul kommt ber man
merkt ohl auch VE leicht solche Gedankengänge spekulativ werden können

Im Kollegvortrag fehlt jeder ezug auf Aristoteles Nur wird das fidelis
SCMDEL est iustihicatione als „SCHMPCI 110171 CSSC eTt er1 interpretiert*“®
Dafür 1IST Luthers Anliegen durch eue Worte gut ausgedrückt Paulus spreche ja
icht denen die erst angefangen haben Christen SC1N sondern die schon
Christen waren!+*! DIie Umwandlung, die LransmMmuUutfATLIO transformatio geschieht
als eEeEiNe Erneuerung des (selstes ( renoventur mente ) de die 1em

Quia V1Ta Christiana NOn est QUILESCECIC sed INOVETLL1 de ONO
bonum vel melius, ESTOTLUS de egritudine sSsanıtatem 1! de NCerta Sanıl-
Late ad perfectam!1*® Dieser Gedanke daß das Leben des Christen eın uhen
sondern CI Glauben Fortschreiten VO (Guten A Besseren 1ST dart als lei:
tender Gedanke für den SaNzCh Ansatz der teformatorischen Ethik verstanden
werden aus dem sich das Übrige ergibt

Selbstverständlich icht aus diesem Leitgedanken sich sondern AUus dem Ver-
ständnis der Schrif}t! Daher die Anführung des Beispiels des VO Samariter ZUr

Pflege aufgenommenen Verwundeten das bei 21 und 4 schon eiNne
Rolle spielt!® und überhaupt das übrige biblische Materijal144 Luther arbeitet hier
auch MI1Itt dem bei ihm häufiger vorkommenden Bernhard /itat „Ubi INCIDIS olle
erı melior desinis SSC bonus e „Sobald du anfängst icht mehr besser werden

wollen hörst du auf gut se1n“ 145 WI1IE MI1tT allgemeinen Sentenz dessen
Ver1ısSsSsıme homo SCINDCI est Prıuatıione, SCINDCF fieri SCeCu ater12 et SCIMPDECT CIUu
S1C de rebus philosophatur Aristoteles Bene, Sed NO  e 12 .DSU! intelligunt ber auch diese
Wendung das anderweıitige Mißverstehen der aristotelischen Philosophie reiten die SECWI1SSC
Undeutlichkeit der Begriffe Luthers Anknüpfen daran nıcht
140 57 Röm, 216 141 5/ om 216 3 { vgl 56 441 14 f
1472 om 216 vgl 56 441 Eın Problem bleibt hier das Verhältnis
7zwischen Kollegvortrag un Vorlesungsmanuskript Es 1ST hier leider nıcht der Ort; die Stücke
parallel nebeneinanderzustellen Es aßt sich gyerade Jler ZuLt ZCISCH, WI1e das Kolleg SC1LLCT Tf
sammenfassung und Neuprägung C111 Fortschritt IST, WIC das originale lutherische Gedankengut
besser herauskommt Was ıhm das Wichtigste 1ST un! WIeEe mMIiIt den Augen über dem Manuskript
als Dozent dem J bekanntlich Jangsamen Vortrag frei un: neugestaltend diktiert, dabe;
C111C andere Reihenfolge und auch Sanz L1CUu CWONNCNC Säatze gebrauchend Luther als Dozenten
aßt unls Ficker recht plastisch durch den Vergleich der Nachschriften untereinander sehen
(WA om ETV
143 56, 258, 21 f; T (!) (Samarıtanus nostier Christus; sımuly et Iustus  ’  * keine
totale Hınwegräumung der Sünde; scharf den Ansatz der ariıstotelischen Ethik); 351, 18
144 Vor em Kor (mit dem de die diem); Eph 23 Kol 56 443
145 Stellennachweis und Verweiısungen nach 56 239 23 Anm 441 AA Anm

6*



Sinn Ja von dem Sprichwort „Wer rastet, der rtostet“ noch verallgemeinerter getrof-
fen wird ber gerade dieses Beispiel moOoge uns zeigen, w1e schwier1g alles Theo
logisieren mIt solchem Material iSt, solange nicht das Woher des Wollens,
der Grund des Handelns klar herausgestellt und also interpretiert 1sSt Dem
welteren Zusammenhang nach UE CS bei Luther reilich unübersehbar, das
gute Wollen NUr AaUus dem gut gemachten Menschen kommen, aber auch
dann icht als se1n Eigentum, sondern NUr als abe verstanden werden kann, als
Gabe, die w1e die Gnade die durch Christus UumMSsSONST gegebene Gerechtigkeit
ist146

{) Hie qhriftliche Sreiheit als der fre  1e eborjam
Wır schließen UunseTE Untersuchung mMI1t dem FEinblick 88l den Stand der Finstel-

lung Luthers Z Freiheitsgedanken in der Römerbriefvorlesung, den GE in
seliner Schrift „Von der Freiheit eines Christenmenschen“ klassisch formuliert hat
AFın Christenmensch ist e1in freier Herr ber alle inge und niemanden er-

tan  D nämlich durch den Glauben nach dem innerlichen Menschen. „Eın Chri
stenmensch isSt ein dienstbarer Knecht aller Dinge nd jedermann untertan“
nämlich wieder durch den Glauben, der den außeren Menschen mMI1t ust und
einem Tun aus freier Liebe erfüllt147. In der Vorrede 372 nannte Cn das ja die Tel-
elt »X (sutes tun mI1t Lust“ 148 Damıit nehmen WITr unNnseIe These auf, da
allein der Glaube einen freien Gehorsam 1n der Liebe ZU Nächsten 1im Fins-
werden mit (ottes Gebot und Willen schenkt.

Dieser Hauptgedanke, der schon 1n der ersten Psalmenvorlesung in dieser Dop
pelgestalt eine Vorform ba und Kor S 19 „Wiewohl ich frei bin VOol jeder-
Manhnll, habe ich mich doch selbst jedermann ZU Knecht gemacht“, wI1e an Czal DE
13 „Ihr seid ZUT Freiheit berufen“, aber: „Durch die Liebe diene einer dem
ern  « und Kor 6, 12: TE 2 TE Z Röm O; 28; 13 seine Quellen findet, wird
bei der Auslegung von Roöm I5 der Vorlesung mMI1t Ausführlichkeit und 1N-

ähe reformatotrischen Hauptschrift „Von der Freiheit eines Christen-
menschen“ entfaltet, daß sich eine Vergleichung mıt ihr allein lohnen würde.
Der Kollegvortrag, der dem Zeichen außerordentlicher Kürzung steht, hat
den Hauptgedanken aber auch unverkürzt150. Paulus wolle 9 daß der Aide:
lis zugleich und immer (simul et semel) ber alles erhöht und dennoch allen er-

tan ist Gleichwie Christus der Glaubende als ein Doppelwesen Zzwel Gestal-
ten 1n sich Nach dem (seiste 1st eT ber allem; enn alles „muß den Heiligen
146 Vgl 56, 318, 11 147 Vgl f Z ff; 30 145 7 20,
149 Na Ellwein: 4, Z2 1 256, 15
150 Vgl Ööm), 225 1728 Für das biblische Gedankengut 1n Luthers Vorlesungs-
abschnitt vgl 56, 480, 22—481,



Besten dienen“ Röm S, 28) und „Alles iSt CUECL;, se1l 65 die Welt oder das Leben
oder der Tod“ ( Kor 3, 22) urch den Glauben mache sich das alles unte.  3
wenn C sich nicht durch sS1e bestimmen aßt noch sein Vertrauen auf s1e SC  b}
sondern sS1e zwingt, das s1e ihm VABER Herrlichkeit und ZU eil dienen. Das heißt
Gott dienen 138al königlich herrtschen151 Der Geist der Glaubenden ( spiriıtus
fidelium ) se1 also keinem und könne auch keinem se1n, sondern
er ist mIt Christus 1n (sott erhöht. ber insofern der Mensch ebt und wirkt und
VO  w den Sinnen und den zeitlichen Dingen in Anspruch wird, muß ST

auch aller menschlichen Kreatur (sottes willen sein  D (1 etr Z 13)
Durch diese Unterordnung gehorcht SN (ott und ll das gleiche w1ıie (Gott1S*

Von daher versteht sich die Freudigkeit und Spontaneität des Willens!>3. Es ist

Ja der durch den Glauben in (sottes Willen und Wirken eingebundene Wille
Der Glaube ist das Geschenk der Freiheit, und esS geht NunNn das Bestehen IM
der Freiheit, das Bleiben IM Glauben. (Sott nımmt 1in seinem Wirken in
Christus durch den Glauben en Glaubenden ZUT Erfüllung des (zesetzes mit ZUF

Liebe, die die Erfüllung des (zesetzes ist Röm I 82 FOS Das bewirkt, dafß der
Glaubende icht mehr auf die Gesetzlichkeit des Gesetzes blickt, sondern allein
auf (ott un: Seine Liebe ihm in Christus.

„Alle; die anders als durch den Glauben Christus selig werden wollen“
das meılint 1n unseTer Sprache auch „ein gutes und freies (Gewissen ohne Christus
haben wollen“ die werden ohne Christus NUur darauf sehen, w1ie s1e „dem Ge.
setz mit Werken Genüge iun können“.

Das ist eine ganz schlimme Knechtschaft, die der Apostel mit allen räf-
ten für die Christen kämpfe!

Demgegenüber verkündet Luther die Freiheit DO und dabei durch den Jau:
ben zugleich IM Gesetz: Der Apostel nd die 1m Glauben durch den Geist bestimm:-
ten Menschen ( Apostolus et Spirituales ) hätten reilich „diese Werke vollbracht
und tun s1e noch, aber nicht, weil S1e mussen, sondern weil s1e wollen: icht weil
Ss1e notwendig sind, sondern weil man S1e LUn darf“ 154

151 56, 476, BEZTZ. 152 56, A476, 202226
153 Hierfür s£1 vAr Schlufß noch einmal miıt Nachdruck autf Holl verwıesen (aaU, E59, L 206);
ber auch Thieme genannt, der reilich die Römerbriefvorlesung noch nıcht heranzıehen
konnte, ber doch immer noch hören 1St (Die sıttlıche Triebkrafl des Glaubens, Leipzig 1895,
speziell: 68 und jetzt Forell;, Faith Actıive ın Love, Miınneapolıs 1954 (L 1):
154 56, 482, 4— G 481, 30 f) 452, D (diese Stelle nach Ellwein, AaQO, 413)


